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Liturgiewissenschaft und Priesterausbildung.
Auf der uC ach dem mystagogischen
iturgen VO  > MOrgen

Cornellus Roth
Theologische

Hinführung

Wer mıi1t der Ausbildung V OIl Priesteramtskandidaten VOIl heute iun hat, macht
Cie Beobachtung, dass liturgische Fragen, 1m SInn der rechten eler des (101-
tesdienstes, eEINEe Immer osrößere spielen. Dabe!l Wal der durchschnittliche Se-
mMINaTrTıS In den {O-er und X0-er Jahren des er  NE Jahrhunderts cher daran
interessiert, den (‚ ottesdienst modern «gestalten», während ce1t den U0er Jahren
und In der erstien Dekade des Jahrhunderts mehr der gegenläufige Trend be-
obachten 1st ES WIT d E1n sroßer Wert auftf das ec und Cie ubrıken gelegt und C1INe
«Gestaltung» Cie Ja jeder Liturge unwillkürlie vollziehen mMUuSsSs wiIird sSkeptisch
DIS ablehnend beurteilt. DIe Urientierung klaren Kegeln steht 1m Vordergund,
während Cie In dem recCc  Ichen Rahmen möglichen Freiheiten, Cie 65 ce1lt der 1ITtUr-
giereform allein schon Urc Cie Auswahlmöglichkeiten eibt, echer ZUL Verunsiche-
FUuNg führen

Nun 1st e1N solches, echer rubrizistisches Verständnis VOIl lturgle auch E1n (ie-
nerationenproblem. InNe JeWIlsse KepsIs egenüber der liturgischen Ekrneuerung
des Jahrhunderts und des Il Vatikanischen Konzils kommt Sahnz infach Urc
Cie Tatsache, dass ach dem Konzil liturgisch esehen «das Kind mıi1t dem Bade
ausgeschüttet wurde>». DIe i1turgle wurde vielerorts nicht a1Ss INDTUC der erIr-
1C  el (1ottes In uUuLLSEIE Zeit, als (,eheimnis VOoOlIl Christi Tod und Auferstehung gefei-

Tel ach 'AUL WATZILAWICKS Wort: «Man annn nicht nicht kommunizieren» (ID., Mensc.  IC Kommunika-
HON Formen, Storungen, Paradoxien, ern 1969, 0-5 könnte 111  —_ für (lie Jturgle «Man
ann nicht nicCht gestalten».
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Liturgiewissenschaft und Priesterausbildung. 
Auf der Suche nach dem mystagogischen 
Liturgen von morgen

Cornelius Roth
Theologische Fakultät Fulda

Hinführung

Wer mit der Ausbildung von Priesteramtskandidaten von heute zu tun hat, macht 
die Beobachtung, dass liturgische Fragen, v.a. im Sinn der rechten Feier des Got-
tesdienstes, eine immer größere Rolle spielen. Dabei war der durchschnittliche Se-
minarist in den 70-er und 80-er Jahren des vergangenen Jahrhunderts eher daran 
interessiert, den Gottesdienst modern zu «gestalten», während seit den 90er Jahren 
und in der ersten Dekade des 21. Jahrhunderts mehr der gegenläufige Trend zu be-
obachten ist. Es wird ein großer Wert auf das Recht und die Rubriken gelegt und eine 
«Gestaltung» – die ja jeder Liturge unwillkürlich vollziehen muss1 – wird skeptisch 
bis ablehnend beurteilt. Die Orientierung an klaren Regeln steht im Vordergund, 
während die in dem rechtlichen Rahmen möglichen Freiheiten, die es seit der Litur-
giereform allein schon durch die Auswahlmöglichkeiten gibt, eher zur Verunsiche-
rung führen. 

Nun ist ein solches, eher rubrizistisches Verständnis von Liturgie auch ein Ge-
nerationenproblem. Eine gewisse Skepsis gegenüber der liturgischen Erneuerung 
des 20. Jahrhunderts und des II. Vatikanischen Konzils kommt ganz einfach durch 
die Tatsache, dass nach dem Konzil liturgisch gesehen «das Kind mit dem Bade 
ausgeschüttet wurde». Die Liturgie wurde vielerorts nicht als Einbruch der Herr-
lichkeit Gottes in unsere Zeit, als Geheimnis von Christi Tod und Auferstehung gefei-

1	 Frei nach Paul Watzlawicks Wort: «Man kann nicht nicht kommunizieren» (Id., Menschliche Kommunika-
tion. Formen, Störungen, Paradoxien, Bern u.a. 1969, 50-53), könnte man für die Liturgie sagen: «Man 
kann nicht nicht gestalten».
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erT, sondern menschengerecht «gestaltet», dass jede Eucharistiefeier ihr eigenes
Thema am und 190078  - SIcCh überlegte, weilche EXTIe auCc nicht-biblische) denn

Wochenende 1m (‚ ottesdienst der el SeIN ollten Neben der Tendenz der
Gestaltung Iral Cie zweite Tendenz der Pädagogisierung und Indoktrinierung?. 1{lUr-
gie wurde Vor em a 1IS dica  1SCHe Veranstaltung betrachtet, ach der Cie (1ottes-
dienstbesucher ber SIcCh und Cie Welt und eventuell auch E{IWAas ber elernt
en ollten Von er 1st dem SemImnarısten VOIl heute, Cie Kinder ihrer DOSTIMO-41144100 _ dernen ZeIlt SINd und SIich 1903  aur ach Spiritualität und Gotteserfahrung sehnen, nicht

verdenken, dass G1E mıi1t e1INer olchen Art VOIl (‚ ottesdienst nichts mehr anfangen
können. der Pädagogisierung und dem TIeDNIS VOoOlIl (emeinschaft steht für den
heutigen Menschen cstärker wieder das TIeDNIS (iottes 1m Mittelpunkt. Das ((eSpUr
für Cie katabatische DImension der lturgle 1st srößer geworden. 165 geht bel vielen
Priesteramtskandidaten Ausnahmen bestätigen Cie ege einher mıi1t e1INer Sehn-
sucht ach klarer Ordnung und Urientierung.

Nun hat i1turgle natürlich E{IWAas mıi1t recCc  Ichen orgaben LuUnNn, WEl G1E 1 1-
turgie der Kirche SeIN möchte?. DIe Gotteserfahrung VOIl Jahrhunderten druückt SIcCh
In den lexten der Orationen und (‚ebete Al  n Nicht LLUL au (ırunden des (ghorsams
egenüber der kirc  Ichen AutorIität, sondern auch aufgrun der Einheitlichkeit und
Wiedererkennbarkeit und au Kespekt VOo_Lr der jJahrhundertelangen liturgischen Ira-
CAltion 1st er eboten und SINNVOLL, SIich Cie vorgeschriebenen EXTIe hal-
ten DIe Erfahrung VOIl «Free-Style-Gottesdiensten», Cie 190078  - In den etzten DIS

Jahren mancherorts machen musste, möchte 190078  - ecCc nicht mehr unbedingt
rleben Dennoch: Wenn E1n TIeSTIer VOIl Morgen E1n echter «Mystagoge» SeIN möch-
te, jemand, der mıi1t geistlicher e1ie und ompetenz In das (,eheimnis (1ottes
einführen kann (durch SEeINE Jransparenz für Christus), dann kann SIcCh nicht LLUL

rechtliche orgaben halten, nicht dann, WEl deren nneren SIinn nicht
verstanden hat Neben SeINer Tachlich-liturgischen ompetenz die natuürlich das 11-
turgische ec einschließt) 1st deswegen für den i1turgen VOIl Morgen Cie geistliche
Kompetenz das Entscheidende. Haft ]Jjemand Innerlich verstanden, Wa 65 In der

Sschr anschaulich dargestellt Vo ESSNER cir Art Sakramentalien, In IRE 11995 | 658) insicht-
ich ancher Sachbenediktiocnen 1mM enediktionale, z K er «Brückensegnung», hei er 1ImM e€geNSSeE-
het 21 « U1185 In (lieser Brücke uch e1in Bilcl ULNISPILIES Lebens csehen und eINe Mahnung, (ıraben
zwischen QJen Menschen berwinden [D)as gewähre U1 cir. BENEDIKTIONALE, Studienausgabe für Adie
katholischen Bistumer des Aeutschen Sprachgebtetes, Freiburg-Basel-Wien 1994, 382)
7Zum Spannungsield er lturgle zwischen Ordnung N: Te1iNel ecir KUNZLER, Iie Liturgte der Kirche
Paderborn 258-263; ARNONCOURT, Liturgte ZnISCHeN (eset- und freier Gestatltung, In US1| und
Altar Az3x1 (1969) 141-159: KICHTER, Spontanettalt, Kreativitat und HLurgische Ordnung ach dem
ISSsale, In BıiLI 45 (197/70) ‘-1
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ert, sondern menschengerecht «gestaltet», so dass jede Eucharistiefeier ihr eigenes 
Thema bekam und man sich überlegte, welche Texte (auch nicht-biblische) denn 
am Wochenende im Gottesdienst an der Reihe sein sollten. Neben der Tendenz der 
Gestaltung trat die zweite Tendenz der Pädagogisierung und Indoktrinierung2. Litur-
gie wurde vor allem als didaktische Veranstaltung betrachtet, nach der die Gottes-
dienstbesucher über sich und die Welt (und eventuell auch etwas über Gott) gelernt 
haben sollten. Von daher ist dem Seminaristen von heute, die Kinder ihrer postmo-
dernen Zeit sind und sich neu nach Spiritualität und Gotteserfahrung sehnen, nicht 
zu verdenken, dass sie mit einer solchen Art von Gottesdienst nichts mehr anfangen 
können. Statt der Pädagogisierung und dem Erlebnis von Gemeinschaft steht für den 
heutigen Menschen stärker wieder das Erlebnis Gottes im Mittelpunkt. Das Gespür 
für die katabatische Dimension der Liturgie ist größer geworden. Dies geht bei vielen 
Priesteramtskandidaten – Ausnahmen bestätigen die Regel – einher mit einer Sehn-
sucht nach klarer Ordnung und Orientierung.

Nun hat Liturgie natürlich etwas mit rechtlichen Vorgaben zu tun, wenn sie Li-
turgie der Kirche sein möchte3. Die Gotteserfahrung von Jahrhunderten drückt sich 
in den Texten der Orationen und Gebete aus. Nicht nur aus Gründen des Gehorsams 
gegenüber der kirchlichen Autorität, sondern auch aufgrund der Einheitlichkeit und 
Wiedererkennbarkeit und aus Respekt vor der jahrhundertelangen liturgischen Tra-
dition ist es daher geboten und sinnvoll, sich an die vorgeschriebenen Texte zu hal-
ten. Die Erfahrung von «Free-Style-Gottesdiensten», die man in den letzten 30 bis 
40 Jahren mancherorts machen musste, möchte man zu Recht nicht mehr unbedingt 
erleben. Dennoch: Wenn ein Priester von Morgen ein echter «Mystagoge» sein möch-
te, d.h. jemand, der mit geistlicher Reife und Kompetenz in das Geheimnis Gottes 
einführen kann (durch seine Transparenz für Christus), dann kann er sich nicht nur 
an rechtliche Vorgaben halten, v.a. nicht dann, wenn er deren inneren Sinn nicht 
verstanden hat. Neben seiner fachlich-liturgischen Kompetenz (die natürlich das li-
turgische Recht einschließt) ist deswegen für den Liturgen von Morgen die geistliche 
Kompetenz das Entscheidende. Hat jemand innerlich verstanden, um was es in der 

2	 Sehr anschaulich dargestellt von R. Messner (cfr. Id., Art. Sakramentalien, in TRE 29 [1998] 658) hinsicht-
lich mancher Sachbenediktionen im Benediktionale, z.B. der «Brückensegnung», bei der es im Segensge-
bet u.a. heißt: «Laß uns in dieser Brücke auch ein Bild unseres Lebens sehen und eine Mahnung, Gräben 
zwischen den Menschen zu überwinden. Das gewähre uns…» (cfr. Benediktionale, Studienausgabe für die 
katholischen Bistümer des deutschen Sprachgebietes, Freiburg-Basel-Wien 1994, 382). 

3	 Zum Spannungsfeld der Liturgie zwischen Ordnung und Freiheit cfr. M. Kunzler, Die Liturgie der Kirche, 
Paderborn 20032, 258-263; P. Harnoncourt, Liturgie zwischen Gesetz und freier Gestaltung, in Musik und 
Altar 21 (1969) 141-159; K. Richter, Spontaneität, Kreativität und liturgische Ordnung nach dem neuen 
Missale, in BiLi 43 (1970) 7-14.
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lturgle ge Ist 1m liturgischen Bewusstsein verankert, dass nicht der rlester,
sondern esSus Christus der eigentliche Liturge 1st?

In der Diskussion Cie Neubelebung des 508 «tridentinischen» 1ILUS wurde hın
und wIieder darauf aufmerksam gemacht, dass bel der würdigen iturgle letztlich
auf Cie Person des Priesters ankommt. Ich teijle dQdilese MeiInung Doch stehen el
nicht In eErsier INI1e SeIN Wissen und Cie eNnnInıS der ubrıken 1m Vordergrund,
sondern das Verständnis für den geistlichen SIinn der iturgle. Beide Formen des
römischen 1ILUS der OTdentliche und der außerordentliche können wurdig und C ontribut|
unwürdig gefeiert werden. Weder kommt LLUL auf Cie liturgischen Vorschriften

a1Ss OD Urc eEINEe are Keglementierung Cie eler der Eucharistie automatisch
würdiger WIrd: och bedeutet Cie sroßzügigere Gestaltungsmöglichkeit 1m ordentli-
chen 1ILUS VOIl 1970 zwangsläufig, dass Cie Eucharistie adurch unwürdiger gefeiert
WIrd. 1elmenr kommt VOo_Lr em anderen auftf Cie Person des i1turgen auftf
SCeINEe «mystagogische» ompetenz.

In diesem Inne 1st für Cie liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten
fordern, dass G1E selbstverständlich E1n historisches, rechtliches, theologisches und
pastorales Wissen vermittelt, letztlich aber auftf E1n spirituelles Fundament geste
SeIN 11155 Aus der persönlichen ristusbeziehung ergl SIcCh WEl überhaupt

C1INe würdige eler der lturgle. DIe eNnnInıS der historischen Entwicklungen, der
recCc  Iıchen Aspekte und der theologischen Bedeutung der liturgischen Handlungen
ETSC  1eben Ssich dann au diesem geistlichen Verständnis heraus. S o 1st danach
iragen, WIC der Liturge VOoOlIl MOrSCN zwischen den EXIremen Polen der Rubrizisti
und des «Gestaltungswahns» E1INe esunde finden kann, Cie ın a1Ss geistlichen
iturgen aUsSzZzeichnet. «Mystagoglie Iut » schreibt Michael Kunzler, und fügt
1m INDLC auftf Cie TI1IeSTIer hInzu: «Vielleicht mussen auch G1E eINeTr und
vertieften (1(55 des Zelebrierens finden, iIhren (1gmeinden dQlese (otteshbegeg-
NUNS ermöglichen und Ssich cselber a 1IS T1IeSTIer vielleicht Salnz 1903  — darın fin-
den»4

Auf der UuC ach e1INer olchen mystagogisch-liturgischen Ausbildung für das
Jahrhundert 1st SINNVOLL, zunächst eINenN 1C In Cie (Geschichte werfen®:

Wilie eschah Cie liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten Urc Cie Jahr-
hunderte hindurch? eliche spielte Cie liturgische eWeSuUnN Anfang des
Jahrhunderts auftf Cie Priesterausbildung”? Was en Kegenten ınd/oder l1turgle-

KUNZLER, Liturge SPIN. Entwurf einer (FE cetebrandt, Paderborn 2007, X 1  —_

Hinsichtlich Qes Faches «Liturgiewissenschaft» ist wichtig RANEMANN, Grenzgangerin 7ZIpiSscChen den
iheotogischen Disziptinen. Iie Entwickiung der deutschsprachigen Liturgtitewissenschaft m und
ahrhundert, In TT Z 105 (1999) AA DD Dort uch weiterführende _ıteratur.
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Liturgie geht? Ist im liturgischen Bewusstsein verankert, dass nicht der Priester, 
sondern Jesus Christus der eigentliche Liturge ist? 

In der Diskussion um die Neubelebung des sog. «tridentinischen» Ritus wurde hin 
und wieder darauf aufmerksam gemacht, dass es bei der würdigen Liturgie letztlich 
auf die Person des Priesters ankommt. Ich teile diese Meinung. Doch stehen dabei 
nicht in erster Linie sein Wissen und die Kenntnis der Rubriken im Vordergrund, 
sondern das Verständnis für den geistlichen Sinn der Liturgie. Beide Formen des 
römischen Ritus – der ordentliche und der außerordentliche – können würdig und 
unwürdig gefeiert werden. Weder kommt es nur auf die liturgischen Vorschriften an, 
so als ob durch eine klare Reglementierung die Feier der Eucharistie automatisch 
würdiger wird; noch bedeutet die großzügigere Gestaltungsmöglichkeit im ordentli-
chen Ritus von 1970 zwangsläufig, dass die Eucharistie dadurch unwürdiger gefeiert 
wird. Vielmehr kommt es vor allem anderen auf die Person des Liturgen an, auf 
seine «mystagogische» Kompetenz. 

In diesem Sinne ist für die liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten zu 
fordern, dass sie selbstverständlich ein historisches, rechtliches, theologisches und 
pastorales Wissen vermittelt, letztlich aber auf ein spirituelles Fundament gestellt 
sein muss. Aus der persönlichen Christusbeziehung ergibt sich – wenn überhaupt 
– eine würdige Feier der Liturgie. Die Kenntnis der historischen Entwicklungen, der 
rechtlichen Aspekte und der theologischen Bedeutung der liturgischen Handlungen 
erschließen sich dann aus diesem geistlichen Verständnis heraus. So ist danach zu 
fragen, wie der Liturge von morgen zwischen den extremen Polen der Rubrizistik 
und des «Gestaltungswahns» eine gesunde Mitte finden kann, die ihn als geistlichen 
Liturgen auszeichnet. «Mystagogie tut Not.», schreibt Michael Kunzler, und er fügt 
im Hinblick auf die Priester hinzu: «Vielleicht müssen auch sie zu einer neuen und 
vertieften Weise des Zelebrierens finden, um ihren Gemeinden diese Gottesbegeg-
nung zu ermöglichen und sich selber als Priester vielleicht ganz neu darin zu fin-
den»4.

Auf der Suche nach einer solchen mystagogisch-liturgischen Ausbildung für das 
21. Jahrhundert ist es sinnvoll, zunächst einen Blick in die Geschichte zu werfen5: 
Wie geschah die liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten durch die Jahr-
hunderte hindurch? Welche Rolle spielte die liturgische Bewegung Anfang des 20. 
Jahrhunderts auf die Priesterausbildung? Was haben Regenten und/oder Liturgie-

4	 M. Kunzler, Liturge sein. Entwurf einer ars celebrandi, Paderborn 2007, 8.11.

5	 Hinsichtlich des Faches «Liturgiewissenschaft» ist wichtig B. Kranemann, Grenzgängerin zwischen den 
theologischen Disziplinen. Die Entwicklung der deutschsprachigen Liturgiewissenschaft im 19. und 20. 
Jahrhundert, in TThZ 108 (1999) 253-272. Dort auch weiterführende Literatur.
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wissenschaftler gemacht, a 1IS Cie «6Ser» kamen? 1e5@ Fragen sollen 1m Folgenden
eE{IWAS näher behandelt werden, V OIl er auf Cie Entwicklung der liturgischen
Ausbildung In den Priestersemmaren ce1t der Liturgiereform des IT Vatikanischen
Konzils schauen.

Zur Geschichte der lıturgischen Ausbildung41144100 _
Wilie Cie Priesterausbildung Wal auch Cie liturgische Ausbildung bISs weit

1NSs Mittelalter hinein weitgehend ınterbelichtet. S1e beschränkte SIich VOoLr em
auftf Cie eNnnInNıIS und das Einüuben der 1fen SOWIE Cie Befähigung ZUL Verwaltung
der Sakramente6®. In den Kapitularen Karls des Großen werden für Cie liturgische
Ausbildung der erıker olgende Buüucher DZw nhalte vorgeschrieben: Das Liber
Sacramentorum, das Poenitentiale, der (‚Antus RoOomanus und Cie Kenntnisse des
liturgischen Kalenders. Ulrich DVON Straßburg nenn a1Ss wichtigste Aufgabe
Cie «richtige 5Spendungsweise der Sakramente». In den Basler DIiOozesanstatuten VOoOlIl

14534 1st VOoOlIl e1INer «Prüfung auftf den ((esang, den Kalender, Cie este, SOWIE E1INe
volkssprac  iche Erklärung des Vaterunsers und des C(redo» Cie Rede DIe avelDer-
Ser Examensordnung (1460-14587) nenn a1Ss Inhalt der liturgischen Prüfung Fragen
ach Za und Art, Form und Materie der Sakramente. Im Allgemeinen Cie
zukünftigen erıker ZUL Ausbildung bel eInNem Pfarrer, bel dem der Alumnus gleich-
eTaM «IN Cie Lehre gInNng Durch Chor- und Ministrantendienst wuchs organisch In
Cie lturgle hinein und bte SIcCh In ((esang und gottesdienstlicher Tätigkeit»”.

Das Semiminardekret des TrT]IenIier Konzils nthält 1m ehrplan für Cie Alumnen
ben rammatik, (Gesang und Berechnung der Kirchenfeste, das Erlernen der AaKTra-
mentenspendung SOWIE der kirc  Ichen Bräuche und eremonıen Das allgemeine
Urteil ber Cie Priesterausbildung ilt auch für Cie lturgle: «Nicht Cie Umbildung
a 1IS solche Wal das Charakteristikum:; vielen fehlte, das Wal Cie tiefe theolo-
gische Bildung, das Wurzelschlagen und lebendige Wachsen In der Wissenschafft VOoOlIl

ott und den göttlichen Dingen»S.

(ir zu Folgenden LANGENFELD, Bischöfliche Bemühungen Wetterbiildung HNn Kooperaltion Ades
Seeisorgekterus. Pastoratkonferenzen m Aeutschen Sprachraum Ades ahrhunderts. Fine INSTLEUTFIO-
nengeschichtliche Untersuchung, Rom-Freiburg-Wien 1997, 68-77

GENFELD, Bemühungen,
GENFELD, Bemühungen, { (Zitat FINKE)
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wissenschaftler gemacht, als die «68er» kamen? Diese Fragen sollen im Folgenden 
etwas näher behandelt werden, um von daher auf die Entwicklung der liturgischen 
Ausbildung in den Priesterseminaren seit der Liturgiereform des II. Vatikanischen 
Konzils zu schauen.

1. Zur Geschichte der liturgischen Ausbildung

Wie die ganze Priesterausbildung war auch die liturgische Ausbildung bis weit 
ins Mittelalter hinein weitgehend unterbelichtet. Sie beschränkte sich vor allem 
auf die Kenntnis und das Einüben der Riten sowie die Befähigung zur Verwaltung 
der Sakramente6. In den Kapitularen Karls des Großen werden für die liturgische 
Ausbildung der Kleriker folgende Bücher bzw. Inhalte vorgeschrieben: Das Liber 
Sacramentorum, das Poenitentiale, der Cantus Romanus und die Kenntnisse des 
liturgischen Kalenders. Ulrich von Straßburg († 1277) nennt als wichtigste Aufgabe 
die «richtige Spendungsweise der Sakramente». In den Basler Diözesanstatuten von 
1434 ist von einer «Prüfung auf den Gesang, den Kalender, die Feste, sowie eine 
volkssprachliche Erklärung des Vaterunsers und des Credo» die Rede. Die Havelber-
ger Examensordnung (1460-1487) nennt als Inhalt der liturgischen Prüfung Fragen 
nach Anzahl und Art, Form und Materie der Sakramente. Im Allgemeinen waren die 
zukünftigen Kleriker zur Ausbildung bei einem Pfarrer, bei dem der Alumnus gleich-
sam «in die Lehre ging. Durch Chor- und Ministrantendienst wuchs er organisch in 
die Liturgie hinein und übte sich so in Gesang und gottesdienstlicher Tätigkeit»7.

Das Seminardekret des Trienter Konzils enthält im Lehrplan für die Alumnen ne-
ben Grammatik, Gesang und Berechnung der Kirchenfeste, das Erlernen der Sakra-
mentenspendung sowie der kirchlichen Bräuche und Zeremonien. Das allgemeine 
Urteil über die Priesterausbildung gilt auch für die Liturgie: «Nicht die Umbildung 
als solche war das Charakteristikum; woran es vielen fehlte, das war die tiefe theolo-
gische Bildung, das Wurzelschlagen und lebendige Wachsen in der Wissenschaft von 
Gott und den göttlichen Dingen»8.

6	 Cfr. zum Folgenden M. F. Langenfeld, Bischöfliche Bemühungen um Weiterbildung und Kooperation des 
Seelsorgeklerus. Pastoralkonferenzen im deutschen Sprachraum des 19. Jahrhunderts. Eine institutio-
nengeschichtliche Untersuchung, Rom-Freiburg-Wien 1997, 68-77.

7	 Langenfeld, Bemühungen, 76.

8	 Langenfeld, Bemühungen, 75 (Zitat H. Finke). 
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Wilie das Leben In e1Inem tridentinischen Semmnar hinsichtlich der liturgischen
Ausbildung aussah, kann exemmplarisch der (reschichte des Kölner Priliestersemuiu-
al dargeste werden, Cie gut dokumentiert i1st?* Aus der altesten Seminarordnung
des Kölner Priestersemmars VOIl 1615 geht hervor, dass Cie l1turgle VOo_Lr em C1INe
praktische Angelegenheit des Alltags Wa  H OTIlLCel da «An en Werktagen
widmen Cie SemImnarıisten irühmorgens E1INe Viertelstunde dem mundlichen (‚ebe-
te, Sonn- und Festtagen der Betrachtung; abends halten G1E ihre (1eWISSeNSsSeT-
forschung. Mittags ach der rholung wiIird Cie lauretanische Litanel ebetet. InNe C ontribut|
Viertelstunde VOo_Lr der endmahlzeit 1st geistliche Lesung. Nach der Mahlzeit,

Uhr, wiIird Cie Litanel VOIl en eiligen ebetet. DIe Gebetsübungen werden vOoO

(‚ ensor oder HebdomadarIius geleitet, der auch während des Aufstehens und a.-
fengehens das I1Serere vorbetet, desgleichen Vor dem Beginn der tudien das
CIUONESs nOosTtras, wobel alle knien. DIe ZU Breviergebet verpflichteten gebrauchen
das kölnische Brevlier DIe [SINNS lesen Cie T1eSTIer die Alumnen eizten ach der
Priesterweihe ihre tudien 1m Semmnar och einige Zeilt or ach römischem 1ITUS;
auch der liturgische (Gesang 1st römisch. Täglich wohnen Cie SemmMnarısten dem HI
eßopfer Del, Sonn- und Felertagen auch der Predigt und dem Katechismus, der
Marlanischen ongregation, oft Cie Oberen anordnen. Alle acht Jage empfan-
SCn G1E Cie eiligen Sakramente»10.

«Learning DYy doing», könnte 190078  - Der Jag eE1Nes Kölner SemmMnarısten Wal

eprägt V OIl (‚ebeten VOoOlIl MOFSECNS DIS abends DIe Ausbildung insgesam Wal inge-
SCn recht dürftig DIe melsten Kandidaten aDbsolvierten LLUL E1INe einjJährige Ausbil-
dung VOo_Lr der Subdiakonatsweihe In Form e1INEes praktisch-aszetischen Kurses Cie
Hauptaufgabe Wal Cie ege der Frömmigkeit und das Einüuben der iten, wobel
darunter der 1ILUS der eSSse, der gregorlanische Choral und überhaupt Cie «Worte,
Cie erıker WISSen mMusSsen>» verstehen SINd. Fur Cie au irgendwelchen (ırunden
dispensierten Kandidaten galt a1Ss Minimum Cie «KenntnIis der 1ten des Hochamtes
und der Stillmesse»11_ des Jahrhunderts gab ZwWeEeI ypen VOIl Semmna-

(Ir KECKERS, Geschichte Ades Kolner Priesterseminars HIS Z Untergang der alten Erzdiozese, Köln
1929:; ECKER, ('’Ahronik der Hegenten, Dozenten und (Okkonomen m Priesterseminar Ades FErz3DIiStums
OIn 5-1 Diüsseldori 1952: EGEL, Iie SIEualion der Aeutschen Priesterausbitdung Adie Wen-
de DO} Z ahrhundert, In Kirche und T’heotogte m ahrhundert, hg Vo Schwaiger, (101-
tingen 1979, 295-39: RIPPEN, Das Kolner Priesterseminar m HNn ahrhundert, jegburg 195

BENZ, Der Weg Z «Seminariıum (TementHnum>». Fin Bettrag ZUFr Priesterausbitdung m FEr-zbistum
Köoln, In Hırt under Religiostialt HNn rTrOmmigKeil m Rheintand Ades ahrhunderts hg Vo

Zehnder, Köln 2000, 141-17/4

ECKER, ('’Ahronik der HKegenten, 201
11 ECKERS, Geschichte, 165
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Wie das Leben in einem tridentinischen Seminar hinsichtlich der liturgischen 
Ausbildung aussah, kann exemplarisch an der Geschichte des Kölner Priestersemi-
nars dargestellt werden, die gut dokumentiert ist9. Aus der ältesten Seminarordnung 
des Kölner Priesterseminars von 1615 geht hervor, dass die Liturgie vor allem eine 
praktische Angelegenheit des Alltags war. Wörtlich heißt es da: «An allen Werktagen 
widmen die Seminaristen frühmorgens eine Viertelstunde dem mündlichen Gebe-
te, an Sonn- und Festtagen der Betrachtung; abends halten sie ihre Gewissenser-
forschung. Mittags nach der Erholung wird die lauretanische Litanei gebetet. Eine 
Viertelstunde vor der Abendmahlzeit ist geistliche Lesung. Nach der Mahlzeit, um 
8 Uhr, wird die Litanei von allen Heiligen gebetet. Die Gebetsübungen werden vom 
Censor oder Hebdomadarius geleitet, der auch während des Aufstehens und Schla-
fengehens das Miserere vorbetet, desgleichen vor dem Beginn der Studien das Gebet 
Actiones nostras, wobei alle knien. Die zum Breviergebet verpflichteten gebrauchen 
das kölnische Brevier. Die Hl. Messe lesen die Priester (die Alumnen setzten nach der 
Priesterweihe ihre Studien im Seminar noch einige Zeit fort) nach römischem Ritus; 
auch der liturgische Gesang ist römisch. Täglich wohnen die Seminaristen dem hl. 
Meßopfer bei, an Sonn- und Feiertagen auch der Predigt und dem Katechismus, der 
Marianischen Kongregation, so oft die Oberen es anordnen. Alle acht Tage empfan-
gen sie die heiligen Sakramente»10.

«Learning by doing», könnte man sagen. Der Tag eines Kölner Seminaristen war 
geprägt von Gebeten von morgens bis abends. Die Ausbildung insgesamt war hinge-
gen recht dürftig. Die meisten Kandidaten absolvierten nur eine einjährige Ausbil-
dung vor der Subdiakonatsweihe in Form eines praktisch-aszetischen Kurses – die 
Hauptaufgabe war die Pflege der Frömmigkeit und das Einüben der Riten, wobei 
darunter der Ritus der Messe, der gregorianische Choral und überhaupt die «Worte, 
die Kleriker wissen müssen» zu verstehen sind. Für die aus irgendwelchen Gründen 
dispensierten Kandidaten galt als Minimum die «Kenntnis der Riten des Hochamtes 
und der Stillmesse»11. Mitte des 18. Jahrhunderts gab es zwei Typen von Semina-

9	 Cfr. E. Reckers, Geschichte des Kölner Priesterseminars bis zum Untergang der alten Erzdiözese, Köln 
1929; H. J. Hecker, Chronik der Regenten, Dozenten und Ökonomen im Priesterseminar des Erzbistums 
Köln 1615-1950, Düsseldorf 1952; E. Hegel, Die Situation der deutschen Priesterausbildung um die Wen-
de vom 18. zum 19. Jahrhundert, in Kirche und Theologie im 19. Jahrhundert, hg. von G. Schwaiger, Göt-
tingen 1975, 25-39; N. Trippen, Das Kölner Priesterseminar im 19. und 20. Jahrhundert, Siegburg 1988; 
H. Benz, Der Weg zum «Seminarium Clementinum». Ein Beitrag zur Priesterausbildung im Erzbistum 
Köln, in Hirt und Herde. Religiosität und Frömmigkeit im Rheinland des 18. Jahrhunderts, hg. von F.G. 
Zehnder, Köln 2000, 141-174.

10	 Hecker, Chronik der Regenten, 291.

11	 Reckers, Geschichte, 165.
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risten: Cie einen, Cie den angesprochenen einjJährigen praktisch-aszetischen UuUrs
aDsSsoOolvierten (aufgrund e1INEes SemImnardekretes VOIl und Cie anderen SC-
nanntien «Portionisten>», denen E1n volles vierJähriges Theologiestudium Zzugestan-
den wurde. In deren Tagesordnung vo Maı 1/7/39, Cie SIcCh LLUL uınwesentlich
VOoOlIl der altesten Seminarordnung V OIl 1615 unterscheidet, 1st für Cie amstage Cie
Behandlung der ubrıken des TEevIers und des Missale vorgesehen, SOWIE E1n (ie-
spräch DZw eEINEe Übung ber Cie 1fen und eremonlen12

Betrachtet 190078  - Cie Kegenten und Ozentifen des Kölner PriestersemImars 1m 1941144100 _
Jahrhundert, auf, dass fast alle VOIl iIhnen 1m liturgisch-rubrizistischen Be-
reich äatlg Johannes Mohren (1777-18258) Wal ce1t 158153 eErstier Professor für
iturgle Priestersemmar Köln on irüher hatte Cie liturgischen Übungen
begleitet. EFın besonderes (ewicht wurde auf den Choralgesang gelegt, der VIer DIS
sechs tunden LO Woche ıunterrichtet wurde. Dabe!l SINg ZWäal hauptsächlic

den «LAant{Ius Gregorlanus», doch gab auch andere ONe hören. Von OYsS
Malmedie, der VOoOlIl Gesanglehrer Wal, wiIird ber Cie (Gesangsübungen
1m ommMmersemeste 158371 berichtet, habe «deutsche Kirchengesänge, mehrere
protestantische Choräle, E1n eINZIgES Lied vOoO allerheiligsten Altarsakrament, kein
Marienlied» singen lassen. nier dem Gesanglehrer Albert (ereon ein wurde 1861
e1N kxamen 1m Choralgesang eingeführt Bemerkenswert 1st auch der römische Eın-
fluss, den Matthias Heinrich Kirch, a1Ss Professor beauftragt mıi1t der theoretischen
und praktischen Ausbildung der Semmarısten In der Liturgle V OIl In der
Ausbildung eltend machen wollte Er bestritt Cie Rechtmäßigkeit der Kölner litur-
ischen Bücher, GEiIzZie SIcCh mıi1t SeINer Meinung aber nicht UuUrc Auch In anderen
emmaren WIEe 1m Seminarıum Ernestinum In Bamberg kam damals schon
eINeTr Auseinandersetzung zwischen Anhängern der römischen i1turgle und der 1 1-
turgie der Ortskirche S o kursierte dort DIS 1511 e1IN deutschsprachiges Ritual zuerst
Taufritual), das In der Pastoral eingesetzt wurdel3.

Festzuhalten ist, dass 1m Jahrhundert In den deutschen Priestersemma-
1E  - liturgische Übungen C1INe wichtige spielten1+. nstitutionell Wal Cie Bedeu-
Lung der lturgle für Cie Kirche bereIits Urc Cie ründung e1INer ademie

12 KECKERS, Geschichte, 303-304
13 (ir Semimnartum Frnestinum. 4A00 re Priesterseminar Bamöberg, hg Vo Hofmann, Bamberg 1986,

135-136
14 uch In (lie Liturgievorlesungen miıt praktischen Übungen verbunden. (ir 2a7Zu VON-

LKAU, Ausbitdung und Fortbitdung der Priester m und beginnenden ahrhundert, In 51
(1999) 141- 168 147 612a 20)
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risten: die einen, die den angesprochenen einjährigen praktisch-aszetischen Kurs 
absolvierten (aufgrund eines Seminardekretes von 1749), und die anderen so ge-
nannten «Portionisten», denen ein volles vierjähriges Theologiestudium zugestan-
den wurde. In deren Tagesordnung vom 30. Mai 1739, die sich nur unwesentlich 
von der ältesten Seminarordnung von 1615 unterscheidet, ist für die Samstage die 
Behandlung der Rubriken des Breviers und des Missale vorgesehen, sowie ein Ge-
spräch bzw. eine Übung über die Riten und Zeremonien12.

Betrachtet man die Regenten und Dozenten des Kölner Priesterseminars im 19. 
Jahrhundert, so fällt auf, dass fast alle von ihnen im liturgisch-rubrizistischen Be-
reich tätig waren. Johannes Mohren (1777-1828) war seit 1813 erster Professor für 
Liturgie am Priesterseminar Köln. Schon früher hatte er die liturgischen Übungen 
begleitet. Ein besonderes Gewicht wurde auf den Choralgesang gelegt, der vier bis 
sechs Stunden pro Woche unterrichtet wurde. Dabei ging es zwar hauptsächlich 
um den «Cantus Gregorianus», doch gab es auch andere Töne zu hören. Von Aloys 
Malmedie, der von 1830-1833 Gesanglehrer war, wird über die Gesangsübungen 
im Sommersemester 1831 berichtet, er habe «deutsche Kirchengesänge, mehrere 
protestantische Choräle, ein einziges Lied vom allerheiligsten Altarsakrament, kein 
Marienlied» singen lassen. Unter dem Gesanglehrer Albert Gereon Stein wurde 1861 
ein Examen im Choralgesang eingeführt. Bemerkenswert ist auch der römische Ein-
fluss, den Matthias Heinrich Kirch, als Professor beauftragt mit der theoretischen 
und praktischen Ausbildung der Seminaristen in der Liturgie von 1861-1871, in der 
Ausbildung geltend machen wollte. Er bestritt die Rechtmäßigkeit der Kölner litur-
gischen Bücher, setzte sich mit seiner Meinung aber nicht durch. Auch in anderen 
Seminaren wie im Seminarium Ernestinum in Bamberg kam es damals schon zu 
einer Auseinandersetzung zwischen Anhängern der römischen Liturgie und der Li-
turgie der Ortskirche. So kursierte dort bis 1811 ein deutschsprachiges Ritual (zuerst 
Taufritual), das in der Pastoral eingesetzt wurde13. 

Festzuhalten ist, dass im 18./19. Jahrhundert in den deutschen Priestersemina-
ren liturgische Übungen eine wichtige Rolle spielten14. Institutionell war die Bedeu-
tung der Liturgie für die ganze Kirche bereits durch die Gründung einer Akademie 

12	 Reckers, Geschichte, 303-304.

13	 Cfr. Seminarium Ernestinum. 400 Jahre Priesterseminar Bamberg, hg. von M. Hofmann, Bamberg 1986, 
135-136.

14	 Auch in Fulda waren die Liturgievorlesungen mit praktischen Übungen verbunden. Cfr. dazu D. Von-
derau, Ausbildung und Fortbildung der Priester im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert, in AmrhKG 51 
(1999) 141- 168 (ibid. 147, nota 20).
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für Liturgiewissenschaft Urc aps ened1i XAIV (1740) und der tiftung der Scho-
la AaCcrorum Rıtuum für Cie Priesterausbildung (17458) EeuUuftlic geworden. Zudem
wurde bereIits 1754 E1n Lehrstuhl für iturgik In Prag eingerichtet. Dennoch Wal Cie
iturgik a 1IS ordentliches enriac 1m theologischen Studienplan VOIl TANzZ Stephan
Rautenstrauch (1782) nicht vorgesehen, sondern wurde 1m Rahmen der Pastoral-
theologie behandelt Dadurch am Cie Disziplin zumindest 1m deutschsprachigen
aum langfristig C1INe praktisch-pastorale DiIimension (Geschichte und Theologie
der lturgle In dliesem Rahmen ZWal auch vorgesehen, das Schwergewicht lag C ontribut|
aber auftf der PraxI1s und den liturgischen Übungen!5.

165 WIT d auch In dem Vorlesungsverzeichnis für Cie Priesteramtskandidaten des
Bistums Passau au dem Jahrhundert EUtlCc wobel 1er schon angsam C1INe
Entwicklung e1INer mehr Ssystematischen Betrachtungsweise festzustellen ist Ist
1m Studienjahr 1533/34 och Salz allgemein VOIl «Liturgik und liturgischen UÜhbun-

Cie Rede, wiIird 859/60 präzisiert, dass das Fach iturgik das heilige Mess-
oOpfer, das BrevIler, Cie eiligen Sakramente mıi1t Ausschluss des Bußsakramentes be-
nhalte und vierstündig lesen SEe1 uUuberdem el e5 «DIE praktischen Übungen,
Cie ZUL Hälfte liturgische, ZUL Hälfte Predigtuübungen SINd, werden Jjedes Mal ach
den vormittägigen Vorlesungen beliebigen agen gehalten. Im Durchschnitt Mas
EIwAa auf jede Woche C1INe solche Übung trefifen»16. Y058/09 WIrd bereIits zwischen
allgemeiner und spezieller iturgik ınterschieden. Im Wıintersemester wIird In der
allgemeinen iturgik 2-stüundig ber Cie Theorie des Kultus 1m allgemeinen und des
katholischen Kultus 1m Besonderen gelesen, In der speziellen iturgik werden das
Breviergebet und SEeINE Geschichte, das heilige Messopfer (2-stündig), Cie RubrizIi-
Stik (2-stündig) und liturgische Übungen (1-stündig) behandelt Auch Cie Sakramente
der Taufe, Eucharistie und «Krankenölung», Cie (reschichte der römischen [SINNS
und Cie exegetisch-liturgische Erklärung ausgewählter Psalmen ehören ZU Pro-
M Dabe!l SINd In jedem emester tunden liturgische Vorlesungen und UÜhun-
SCn vorgesehen!

19 Der treıt (las Wesen er eher pastora|l ausgerichteten «Liturgik>» aul er einNnen N: eiINer eher Syslie-
atisch arbeitenden Liturgiewissenschaft aler anderen wC1fe WUrcde cschon 1mM Jahrhundert geführt
(Ir azu RANEMANN, Grenzgangerin, ANA- HS Neuere Ansatltze ıunterscheiden weiterhin zwischen Liıtur-
SiK N: Liturgiewissenschatlit, machen ber geltend, ass uch (lie iturgik nicht 11LUTE (lie Vermittlung Vo

technischen Fertigkeiten meıint, I1a  —_ ISO sprachwissenschaftlich «Liturgik» nicht eiwa Vo «Technik»
Qa.Dielten annn (ir nehen RANEMANN, OÖid., 2D0, 612a uch EGGLE-MERZ, Im Feiern PFST erschlüefßt SICH
Adie Liturgte. DIie iLurgische PFraxis als Forschungsfetid der Liturgiewtissenschafl, In Liturgische Theotogte.
ufgaden systemaltischer Liturgiewtissenschafl, hg Vo Hopıng Jeggle-Merz, Paderborn 2004,
131-164 152 612a {4)
(Ir 100 re Priesterseminar und Priestererziehung In Passalı, hg Vo Klemer, Passanu 192585, MX
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für Liturgiewissenschaft durch Papst Benedikt XIV. (1740) und der Stiftung der Scho-
la Sacrorum Rituum für die Priesterausbildung (1748) deutlich geworden. Zudem 
wurde bereits 1754 ein Lehrstuhl für Liturgik in Prag eingerichtet. Dennoch war die 
Liturgik als ordentliches Lehrfach im theologischen Studienplan von Franz Stephan 
Rautenstrauch (1782) nicht vorgesehen, sondern wurde im Rahmen der Pastoral-
theologie behandelt. Dadurch bekam die Disziplin – zumindest im deutschsprachigen 
Raum – langfristig eine praktisch-pastorale Dimension. Geschichte und Theologie 
der Liturgie waren in diesem Rahmen zwar auch vorgesehen, das Schwergewicht lag 
aber auf der Praxis und den liturgischen Übungen15. 

Dies wird auch in dem Vorlesungsverzeichnis für die Priesteramtskandidaten des 
Bistums Passau aus dem 19. Jahrhundert deutlich, wobei hier schon langsam eine 
Entwicklung zu einer mehr systematischen Betrachtungsweise festzustellen ist. Ist 
im Studienjahr 1833/34 noch ganz allgemein von «Liturgik und liturgischen Übun-
gen» die Rede, so wird 1859/60 präzisiert, dass das Fach Liturgik das heilige Mess-
opfer, das Brevier, die heiligen Sakramente mit Ausschluss des Bußsakramentes be-
inhalte und vierstündig zu lesen sei. Außerdem heißt es: «Die praktischen Übungen, 
die zur Hälfte liturgische, zur Hälfte Predigtübungen sind, werden jedes Mal nach 
den vormittägigen Vorlesungen an beliebigen Tagen gehalten. Im Durchschnitt mag 
etwa auf jede Woche eine solche Übung treffen»16. 1908/09 wird bereits zwischen 
allgemeiner und spezieller Liturgik unterschieden. Im Wintersemester wird in der 
allgemeinen Liturgik 2-stündig über die Theorie des Kultus im allgemeinen und des 
katholischen Kultus im Besonderen gelesen, in der speziellen Liturgik werden das 
Breviergebet und seine Geschichte, das heilige Messopfer (2-stündig), die Rubrizi-
stik (2-stündig) und liturgische Übungen (1-stündig) behandelt. Auch die Sakramente 
der Taufe, Eucharistie und «Krankenölung», die Geschichte der römischen Messe 
und die exegetisch-liturgische Erklärung ausgewählter Psalmen gehören zum Pro-
gramm. Dabei sind in jedem Semester 7 Stunden liturgische Vorlesungen und Übun-
gen vorgesehen! 

15	 Der Streit um das Wesen der eher pastoral ausgerichteten «Liturgik» auf der einen und einer eher syste-
matisch arbeitenden Liturgiewissenschaft auf der anderen Seite wurde schon im 19. Jahrhundert geführt. 
Cfr. dazu Kranemann, Grenzgängerin, 254-258. Neuere Ansätze unterscheiden weiterhin zwischen Litur-
gik und Liturgiewissenschaft, machen aber geltend, dass auch die Liturgik nicht nur die Vermittlung von 
technischen Fertigkeiten meint, man also sprachwissenschaftlich «Liturgik» nicht etwa von «Technik» 
ableiten kann. Cfr. neben Kranemann, ibid., 255, nota 7 auch B. Jeggle-Merz, Im Feiern erst erschließt sich 
die Liturgie. Die liturgische Praxis als Forschungsfeld der Liturgiewissenschaft, in Liturgische Theologie. 
Aufgaben systematischer Liturgiewissenschaft, hg. von H. Hoping – B. Jeggle-Merz, Paderborn 2004, 
131-164 (ibid. 152, nota 74).

16	 Cfr. 100 Jahre Priesterseminar und Priestererziehung in Passau, hg. von F. Riemer, Passau 1928, 285.
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Der Einfluss der liturgischen Bewegung, der welter ınfien och näher enNnan-
delt WIrd, 1st 1m Vorlesungsplan für den Pastoralkurs des Wıintersemesters 1927
kennbar 1er wiIird zwischen der iturgik (3-stündig), Cie der Spiritual hält, und der
Rubrizisti (vom Subregens gehalten, 2-stüundig) ınterschieden. Während In der
Rubrizisti weiterhin Cie ubrıken des TEevIers und der HI eSSse, den 1ILUS der
Vesper und Cie Benediktionen geht, beschäftigt 190078  - SIcCh In der iturgik mıit der litur-
ischen eWeSuUN der Gegenwart, ihren urzeln, iIhren verschliledenen Kichtungen,41144100 _ lihrem en und ihrer Begrenztheit, behandelt rsprung, Voraussetzungen und (1e-
genstand des christlichen Kultes, Cie liturgische Person und ihre Betätigung In Wort
und andlung, Cie liturgische prache, Haltungen und ewegungen, das Kirchen-
Jahr, Cie geschichtliche Entwicklung der eSSse, Cie Psalmen, Cie (reschichte des
römischen Kanons, Cie rage der pniklese und vieles andere mehr, Wa auch heute
och Inhalt liturgischer Vorlesungen 1st

Im Jahrhundert WIT d der Einfluss der liturgischen eWeSuUnN auf Cie TI1e-
StersemmMmare insgesam deutlicher spürbar. Dennoch wiIird 190078  - MUSSeN, dass
dieser Einfluss, den Cie Vertreter der liturgischen Bewegung Romano G(Guardinl, ()do
asel, Josef Andreas UNGMann u.a.) auf Cie Priesterausbildung hatten, nicht WIrk-
ich maßgeblich Wa  H es In em SINg Cie liturgische Tagesordnung der emmare
bIs ZU Konzil welter WIC schon ce1lt dem TIridentinum Wa  H InNe ecchte Umstel-
lung gab ETST ach dem Konzil.

ınen bemerkenswerten eleg hierfür findet SIcCh In der (reschichte des Kölner
Priesterseminars, In dem 1m ommersemeste 1926 mıitten In der Hochzeit der
liturgischen eWeSuUN eINeTr Art «Jiturgischen Palastrevolution» kam DIe Auf-
zeichnungen der Semiminarchronik zeigen, WIe csehr Cie Liturgiegestaltung, Cie (‚ebets-
räauche und der S11l der Frömmigkeit In dieser ZeIlt Immer mehr In rage geste
wurde. on MarTz 19253 hatte der SeNIOT notiert, dass V OIl der KOommMuUun1!-
tat 1m gemeinschaftlichen äglich eEIwa ater ebetet werden, und
darum gebeten, OD 190078  - nicht SN der drel DZw fünf ater beim ach
Tisch mittags den Hymnus Adoro und abends ange Äinguda beten urlie, Cie
(‚ebete nicht aUSSC  ießli den ater, sondern auch christologisc auUusSzZuUrichten.
Im ommersemeste 1926 wurde dann konkreter: DIe sSeminargemeinschaft hatte
sich zusammengefunden und drel liturgische Verbesserungsvorschläge ıunterbreitet.
Zum eINenN ollten das Morgen- und Abendgebet verändert werden, dass Stelle
der bisherigen (‚ebete TImM und Komplet ebetet werden (SO Wal auftf der Burg
Rothenfels bel RKRomano ( nardıinı PraxI1is). «D el ehnung dieses Vorschlags SO

e1N Morgen- und Abendgebet ebeten werden, das kerniger, knapper und
responsorlaler gehalten GEe1 ılntier krsetzung der atfer nOstIier Urc Kesponsorien
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Der Einfluss der liturgischen Bewegung, der weiter unten noch näher behan-
delt wird, ist im Vorlesungsplan für den Pastoralkurs des Wintersemesters 1927 er-
kennbar. Hier wird zwischen der Liturgik (3-stündig), die der Spiritual hält, und der 
Rubrizistik (vom Subregens gehalten, 2-stündig) unterschieden. Während es in der 
Rubrizistik weiterhin um die Rubriken des Breviers und der hl. Messe, den Ritus der 
Vesper und die Benediktionen geht, beschäftigt man sich in der Liturgik mit der litur-
gischen Bewegung der Gegenwart, ihren Wurzeln, ihren verschiedenen Richtungen, 
ihrem Segen und ihrer Begrenztheit, behandelt Ursprung, Voraussetzungen und Ge-
genstand des christlichen Kultes, die liturgische Person und ihre Betätigung in Wort 
und Handlung, die liturgische Sprache, Haltungen und Bewegungen, das Kirchen-
jahr, die geschichtliche Entwicklung der Hl. Messe, die Psalmen, die Geschichte des 
römischen Kanons, die Frage der Epiklese und vieles andere mehr, was auch heute 
noch Inhalt liturgischer Vorlesungen ist. 

Im 20. Jahrhundert wird der Einfluss der liturgischen Bewegung auf die Prie-
sterseminare insgesamt deutlicher spürbar. Dennoch wird man sagen müssen, dass 
dieser Einfluss, den die Vertreter der liturgischen Bewegung (Romano Guardini, Odo 
Casel, Josef Andreas Jungmann u.a.) auf die Priesterausbildung hatten, nicht wirk-
lich maßgeblich war. Alles in allem ging die liturgische Tagesordnung der Seminare 
bis zum Konzil so weiter wie es schon seit dem Tridentinum war. Eine echte Umstel-
lung gab es erst nach dem Konzil. 

Einen bemerkenswerten Beleg hierfür findet sich in der Geschichte des Kölner 
Priesterseminars, in dem es im Sommersemester 1926 – mitten in der Hochzeit der 
liturgischen Bewegung – zu einer Art «liturgischen Palastrevolution» kam. Die Auf-
zeichnungen der Seminarchronik zeigen, wie sehr die Liturgiegestaltung, die Gebets-
bräuche und der Stil der Frömmigkeit in dieser Zeit immer mehr in Frage gestellt 
wurde. Schon am 23. März 1923 hatte der Senior notiert, dass von der Kommuni-
tät im gemeinschaftlichen Gebet täglich etwa 20 Vater unser gebetet werden, und 
darum gebeten, ob man nicht statt der drei bzw. fünf Vater unser beim Gebet nach 
Tisch mittags den Hymnus Adoro te und abends Pange lingua beten dürfe, um die 
Gebete nicht ausschließlich an den Vater, sondern auch christologisch auszurichten. 
Im Sommersemester 1926 wurde es dann konkreter: Die Seminargemeinschaft hatte 
sich zusammengefunden und drei liturgische Verbesserungsvorschläge unterbreitet. 
Zum einen sollten das Morgen- und Abendgebet so verändert werden, dass an Stelle 
der bisherigen Gebete Prim und Komplet gebetet werden (so war es auf der Burg 
Rothenfels bei Romano Guardini Praxis). «Bei Ablehnung dieses Vorschlags solle 
um ein neues Morgen- und Abendgebet gebeten werden, das kerniger, knapper und 
responsorialer gehalten sei unter Ersetzung der Pater noster durch Responsorien 
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und Keduzierung der täglichen (drei) Litanelen auf ZWEe1» 17 Der zweite Vorschlag
betraf das Breviergebet. Man baft E1INe bessere Verteilung der oren und C1INe
Aufteilung der sroßen Komplexe. Nur könne E1n würdiges Breviergebet ermÖg-
1C werden. uberdem SO «das Eindringen In den liturgisch-aszetischen (ie-
halt des TEevIers eINenN Platz 1m OMMMzIıellen Unterricht des emmnmars wiederfinden».
SC  1e  1C wuıunschte 190078  - sich, dass Cie emMmmMarmesse In Zukunft a 1IS MISSa FEeCILATa
gefeiert werde (wie In arıa Laach nicht weiIit VOIl Köln ce1lt 1921 praktiziert
wurde18) und Cie (‚ebete und Lieder daran angepasst werden mögen C ontribut|

DIe Vorschläge wurden vo damaligen Regens DVn Berrenrath entweder abge-
oder ignoriert. Jedenfalls gab keine Änderung 1m Tagesplan. es 1e

beim Alten Enttäuscht tellte der SeNIOT fest «S konnte nicht erreicht werden, dass
WIT 1m 0Na Jun1ı nicht zweimal äglich Cie Herz-Jesus-LIitanel beten mussien. In
diesem 0Na beteten WIT jeden Jag viIier Litanelen MOTFSECNS und mittags Cie er7Z-
esu-Litane1l» EFın notwendiger «Innerer Neubau», der VOIl den SemImnarıisten aNSC-
mahnt wurde, konnte In Köln damals och nicht erreicht werden.

ES ibt aber auch DOositive Beurteilungen der liturgischen ewegun hinsicht-
ich der Priesterausbildung. S o chrieb aradına Bertram 1m enannten «BTres-
lauer (rutachten» vOoO 15.02 194319, das vOoO damaligen Kegens des Breslauer
Theologenkonvikts, arl Kastner, erarbeitet wurde, dass viele Alumnen Urc den
«Schott>» und den cstaärkeren Anteil liturgischen efien und I1un In iIhrer erufung
ZU Priestertum bestärkt worden Se1en DIe liturgische eWeSuUN wiIird DOSITIV SC5C-
hen, auch hinsichtlich der Jugendverbände. Allerdings wiIird In demselben (rutachten
Cie liturgische eWeSuUN ihrer «Erlebnistheologie» und ihrem «Antischola-
ST1ZI1ISMUS>» auch kritisiert20. Wilie ardına. Bertram WITKIIC dachte, WIT d nicht Salz
eutlic ıtten In der TISEe der liturgischen eWeSuUnN 1m TE 1945 schre1lbt
wiederum ber deren positiven Einfluss auf Cie Priesterberufungen, da «viele JUnN-
SC anner Uurc Cie Übung der aktiven Beteiligung (an der Liturgie) Cie Na
der priesterlichen erufung gefunden hätten und VOoOlIl der Schönheit und dem

(Ir zu (‚anzen 1 RIPPEN, Das Kolner Priesterseminar, 147/-145%

(Ir BERGER, Pastoraltiiturgisches Handlexikon. Das Nachschliagewerk für alte Fragen Z Gottesdienst.
reiburg 169 Art. «Gemeinschaitsmesse>»).
(Ir QJen lexti hei AAS-EWERD, e Krise der iLurgischen EWEgUNg In Deutschliand HNn Österreich,
Regensburg 1981, 205-304

A() I Hes geht ‚on Aarauftf zurück, 2ass e1n Teil (des Grutachtens nicht Vo Kegens, Ssondern dem damaligen
Fundamentaltheologen OSEeE Karl Koch STamm (T, welcher er liturgischen ewegsun eher negatlv MN-
ber cstand
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und Reduzierung der täglichen 3 (drei) Litaneien auf zwei»17. Der zweite Vorschlag 
betraf das Breviergebet. Man bat um eine bessere Verteilung der Horen und eine 
Aufteilung der großen Komplexe. Nur so könne ein würdiges Breviergebet ermög-
licht werden. Außerdem solle «das Eindringen in den liturgisch-aszetischen Ge-
halt des Breviers einen Platz im offiziellen Unterricht des Seminars wiederfinden». 
Schließlich wünschte man sich, dass die Seminarmesse in Zukunft als missa recitata 
gefeiert werde (wie es in Maria Laach – nicht weit von Köln – seit 1921 praktiziert 
wurde18) und die Gebete und Lieder daran angepasst werden mögen. 

Die Vorschläge wurden vom damaligen Regens von Berrenrath entweder abge-
lehnt oder ignoriert. Jedenfalls gab es keine Änderung im Tagesplan. Alles blieb 
beim Alten. Enttäuscht stellte der Senior fest: «Es konnte nicht erreicht werden, dass 
wir im Monat Juni nicht zweimal täglich die Herz-Jesus-Litanei beten mussten. In 
diesem Monat beteten wir jeden Tag vier Litaneien morgens und mittags die Herz-
Jesu-Litanei». Ein notwendiger «innerer Neubau», der von den Seminaristen ange-
mahnt wurde, konnte in Köln damals noch nicht erreicht werden.

Es gibt aber auch positive Beurteilungen der liturgischen Bewegung hinsicht-
lich der Priesterausbildung. So schrieb Kardinal Bertram im so genannten «Bres-
lauer Gutachten» vom 18.02. 194319, das u.a. vom damaligen Regens des Breslauer 
Theologenkonvikts, Karl Kastner, erarbeitet wurde, dass viele Alumnen durch den 
«Schott» und den stärkeren Anteil am liturgischen Beten und Tun in ihrer Berufung 
zum Priestertum bestärkt worden seien. Die liturgische Bewegung wird positiv gese-
hen, auch hinsichtlich der Jugendverbände. Allerdings wird in demselben Gutachten 
die liturgische Bewegung wegen ihrer «Erlebnistheologie» und ihrem «Antischola-
stizismus» auch kritisiert20. Wie Kardinal Bertram wirklich dachte, wird nicht ganz 
deutlich. Mitten in der Krise der liturgischen Bewegung im Jahre 1943 schreibt er 
wiederum über deren positiven Einfluss auf die Priesterberufungen, da «viele jun-
ge Männer durch die Übung der aktiven Beteiligung (an der Liturgie) die Gnade 
der priesterlichen Berufung gefunden hätten und von der Schönheit und dem un-

17	 Cfr. zum Ganzen Trippen, Das Kölner Priesterseminar, 147-148.

18	 Cfr. R. Berger, Pastoralliturgisches Handlexikon. Das Nachschlagewerk für alle Fragen zum Gottesdienst. 
Freiburg 20053, 169 (Art. «Gemeinschaftsmesse»).

19	 Cfr. den Text bei Th. Maas-Ewerd, Die Krise der liturgischen Bewegung in Deutschland und Österreich, 
Regensburg 1981, 295-304.

20	 Dies geht wohl darauf zurück, dass ein Teil des Gutachtens nicht vom Regens, sondern dem damaligen 
Fundamentaltheologen Josef Karl Koch stammt, welcher der liturgischen Bewegung eher negativ gegen-
über stand. 
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vergleichlichen Wert der eiligen i1turgle aNSCZOSECN worden waren»21. Auch Kar-
INa nNnnıtzer (Wien) cah In der «Beförderung des Priesternachwuchses» C1INe der
«segensreichen Früchte der liturgischen Erneuerungsarbeit»22, Andererseits gab
Semminarausbilder WIC den Grüunder der Uberdiözesanen Ausbildungsstätte In Lan-
tershofen AÄugust Doerner, der In SeINer Kampfischrift «Sentire C ecclesila» VOIl

1941 Cie Liturgische eWeSuUN heftig polemisierte und Vor deren Einfluss VOo_Lr

em In der Priesterausbildung warnie
S o wiIird ılnfier den Kegenten und Semiminarausbildern WIe überhaupt 1m Kle-41144100 _

I U Befürworter und Gegner der liturgischen eWeSuUnN egeben en nier den
Alumnen der 720-er und 30-er TE des Jahrhunderts jedenfalls viele,
Cie au dem Bund Neudeutschland, OQuickborn und ungborn STammien und damıit
VOoOlIl der liturgischen eWeSuUnN beeinflusst Aus Aa1nNz WIrd In dieser Ze1lt
VOoOlIl «Spannungen zwischen den beharrenden Kräften und den V OIl der ugendbe-
WESUNS und der liturgischen ewegun geprägten Alumnen»?24 berichtet. Allerdings
hat Cie negative Erfahrung, Cie Romano (1uUuardin! 1m MaIinzer Priestersemmar VOoOlIl

1908 DIS 1910 machte, nicht direkt E{IWAS mıi1t der liturgischen Ausbildung, sondern
vielmehr mıi1t der Atmosphäre der Bevormundung und Denunzlation iun geha.
Von Regens aus 'och a Kottenburg wiIird berichtet, habe SEeINE Alumnen
ZUL liturgischen Frömmigkeit entsprechend der Zielsetzung der liturgischen CWe-
Sung CrZOSECN. S o habe In den Kursgemeinschaften äglich das füreinander
egeben und C1INe monatliche Messfeier In den nliegen des Uurses Auch 1m Bam-
berger Priestersemmar Wal E{IWAas VOoOlIl der liturgischen ewegun spürbar. In der
Semiminarchronik WIrd erzählt, dass ce1t 1913 E1n sroßer Teil des jJungen Klerus (a-
VOoOlIl ergriffen War2/. ES kam 7 BK 1m Semmnar e1INer Diskussion das liturgische
VerständniIis des Kultgeräts. Auch eEINEe Ausstellung ber Neuheiten der liturgischen
uns fand 1931 dort STAa

21 (ir den lext el MAAS-EWERD, ÄriSe, H938 «Accedit quod experimentlae testimooanı10 multi Rectores m
narlorum referunt, multos 1ILvenes DEL Eexercıiıthium COOPeEralioNLS ACcLwae supradictae gratiam vocatlionıs
Sqacerdotalis inven1lsSse, alfiracCius pulchritudin el incomparabili valore Al A liturgiae>». Hervorhebung

Roth

Bel MAAS-LEWERD, ÄriSe, 408
A (ir ÖRNER, Sentire HIR ecclesia. Fin dringender Aufruf und Weckruf an Priester, Öönchengladbach

1941 He Vertreter er liturgischen eWESUN! nanntie «Hyperliturgen» DAassım
(ir Das Seminar. A re auinzer Priesterseminar In der Augustinerstiraße und Perspektiven der
Priesterausbitdung heute, hg Vo Hinkel, Maılnz 20095, 114

A (ir (JUARDINI, Berichte ber mein ebden, Diisseldori 1984, X_““q4

ROSS, Das Priesterseminar Rottenburg. Anfange — Hegenten — EFEeLONISSE, Rottenburg 1984, 41

(ir OFMANN, Seminartum Ernestinum, 215
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vergleichlichen Wert der heiligen Liturgie angezogen worden wären»21. Auch Kar-
dinal Innitzer (Wien) sah in der «Beförderung des Priesternachwuchses» eine der 
«segensreichen Früchte der liturgischen Erneuerungsarbeit»22. Andererseits gab es 
Seminarausbilder wie den Gründer der überdiözesanen Ausbildungsstätte in Lan-
tershofen August Doerner, der in seiner Kampfschrift «Sentire cum ecclesia» von 
1941 gegen die Liturgische Bewegung heftig polemisierte und vor deren Einfluss vor 
allem in der Priesterausbildung warnte23. 

So wird es unter den Regenten und Seminarausbildern wie überhaupt im Kle-
rus Befürworter und Gegner der liturgischen Bewegung gegeben haben. Unter den 
Alumnen der 20-er und 30-er Jahre des 20. Jahrhunderts waren jedenfalls viele, 
die aus dem Bund Neudeutschland, Quickborn und Jungborn stammten und damit 
von der liturgischen Bewegung beeinflusst waren. Aus Mainz wird in dieser Zeit 
von «Spannungen zwischen den beharrenden Kräften und den von der Jugendbe-
wegung und der liturgischen Bewegung geprägten Alumnen»24 berichtet. Allerdings 
hat die negative Erfahrung, die Romano Guardini im Mainzer Priesterseminar von 
1908 bis 1910 machte, nicht direkt etwas mit der liturgischen Ausbildung, sondern 
vielmehr mit der Atmosphäre der Bevormundung und Denunziation zu tun gehabt25. 
Von Regens Thaddäus Hoch aus Rottenburg wird berichtet, er habe seine Alumnen 
zur liturgischen Frömmigkeit entsprechend der Zielsetzung der liturgischen Bewe-
gung erzogen. So habe es in den Kursgemeinschaften täglich das Gebet füreinander 
gegeben und eine monatliche Messfeier in den Anliegen des Kurses26. Auch im Bam-
berger Priesterseminar war etwas von der liturgischen Bewegung spürbar. In der 
Seminarchronik wird erzählt, dass seit 1913 ein großer Teil des jungen Klerus da-
von ergriffen war27. Es kam z.B. im Seminar zu einer Diskussion um das liturgische 
Verständnis des Kultgeräts. Auch eine Ausstellung über Neuheiten der liturgischen 
Kunst fand 1931 dort statt.

21	 Cfr. den Text bei Maas-Ewerd, Krise, 638: «Accedit quod experimentiae testimonio multi Rectores Semi-
nariorum referunt, multos iuvenes per exercitium cooperationis activae supradictae gratiam vocationis 
sacerdotalis invenisse, attractus pulchritudine et incomparabili valore sacrae liturgiae». Hervorhebung 
C. Roth.

22	 Bei Maas-Ewerd, Krise, 408.

23	 Cfr. A. Dörner, Sentire cum ecclesia. Ein dringender Aufruf und Weckruf an Priester, Mönchengladbach 
1941. Die Vertreter der liturgischen Bewegung nannte er «Hyperliturgen» (passim).

24	 Cfr. Das Seminar. 200 Jahre Mainzer Priesterseminar in der Augustinerstraße und Perspektiven der 
Priesterausbildung heute, hg. von H. Hinkel, Mainz 2005, 114. 

25	 Cfr. R. Guardini, Berichte über mein Leben, Düsseldorf 1984, 89-94.

26	 W. Gross, Das Priesterseminar Rottenburg. Anfänge – Regenten – Ereignisse, Rottenburg 1984, 41.

27	 Cfr. Hofmann, Seminarium Ernestinum, 215.
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dliese Entwicklungen wurden VOIl der Enzyklika «MedIiator e1>» (1947) V OIl

IUS AIT aufgenommen?28, Bezüglich der Priesterausbildung WIT d 1er Eeutlic SC -
macht, dass G1E nicht allein eINeTr schöneren und würdigeren iturgle befähigen,
sondern VOo_Lr em eINeTr tieferen Christusverbundenheit führen olle29 Ötig GEe1
el «neben der Ausbildung In den aszetischen, theologischen, Juridischen und p —_
storalen Disziplinen» e1IN richtiges «Verständnis der eiligen eremoni1en>» und der
«Vorschriften der ubriken» (Nr 196) Das Jahr 194 7/ Wal hnehin E1n wichtiges
für Cie Liturgiewissenschaft In Deutschland on 1m April dileses Jahres och C ontribut|
VOo_Lr Mediator Del hatte SIich eEINEe Konferenz der Liturgikdozenten den Westdeut-
schen Priestersemmaren konstitulert die spätere Arbeitsgemeinschaft katholischer
Liturgikdozenten) und ebenfalls och 194 7/ wurde In TIer das Deutsche Liturgische
NSI gegründet und der ErTSTIe Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft eingerichtet.

DIie Entwicklung der lıturgischen Ausbildung se1ıt dem I1
atıkanıschen Konzıl

/Zwel wichtige tellen In den Konzilstexten behandeln Cie liturgische Ausbildung
der Priesteramtskandidaten. Zum eINenN In der Liturgiekonstitution «Sacrosanctum
concilium>» Cie Nr 15-17, und ZU anderen das Dekret ber Cie Ausbildung der
TIeSTIer «Unpntatam OT1IUS>» Nr 16, aber LLUL auf Cie Liturgiekonstitution ezug
glWIrd. Danach 1st Cie Liturgiewissenschaft ordentliches enriac den
Theologischen Fakultäten und coll «Sowohnl ınier theologischem und historischem
WIe auch ınier geistlichem, seelsorglichem und recCc  Ichem Gesichtspunkt» enan-
delt werden (SC 16) Wichtig 1st der Hinwels, dass VOIl den übrigen theologischen
Kernfächern «der Zusammenhang mıi1t der Liturgle und Cie Einheit der priesterli-
chen Ausbildung deutlich» herausgearbeitet werden SOl Noch bedeutsamer 1st aber
m_E Cie Forderung In dass Cie Alumnen «e1INe liturgische Formung des gelst-
lichen Lebens erhalten, und ZWäal Urc C1INe geeignete Anleitung, damıit G1E Cie elll-
SCn 1fen verstehen und a SaNnzeNn) Herzen mitvollziehen können, dann aber auch
Urc Cie eler der eiligen Mysterien celbst und Urc Cie anderen vo 15 der
eiligen Liturgle durchdrungenen Frömmigkeitsformen» (SC 17) rsti danach WIrd

A lexti In AAS (1947) 521-595
2U (Ir KRANEMANN, Grenzgangerin, 265
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All diese Entwicklungen wurden von der Enzyklika «Mediator Dei» (1947) von 
Pius XII. aufgenommen28. Bezüglich der Priesterausbildung wird hier deutlich ge-
macht, dass sie nicht allein zu einer schöneren und würdigeren Liturgie befähigen, 
sondern vor allem zu einer tieferen Christusverbundenheit führen solle29. Nötig sei 
dabei «neben der Ausbildung in den aszetischen, theologischen, juridischen und pa-
storalen Disziplinen» ein richtiges «Verständnis der heiligen Zeremonien» und der 
«Vorschriften der Rubriken» (Nr. 196). Das Jahr 1947 war ohnehin ein wichtiges 
für die Liturgiewissenschaft in Deutschland. Schon im April dieses Jahres – noch 
vor Mediator Dei – hatte sich eine Konferenz der Liturgikdozenten an den Westdeut-
schen Priesterseminaren konstituiert (die spätere Arbeitsgemeinschaft katholischer 
Liturgikdozenten) und ebenfalls noch 1947 wurde in Trier das Deutsche Liturgische 
Institut gegründet und der erste Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft eingerichtet.  

2. Die Entwicklung der liturgischen Ausbildung seit dem II. 
Vatikanischen Konzil

Zwei wichtige Stellen in den Konzilstexten behandeln die liturgische Ausbildung 
der Priesteramtskandidaten. Zum einen in der Liturgiekonstitution «Sacrosanctum 
concilium» die Nr. 15-17, und zum anderen das Dekret über die Ausbildung der 
Priester «Optatam totius» Nr. 16, wo aber nur auf die Liturgiekonstitution Bezug 
genommen wird. Danach ist die Liturgiewissenschaft ordentliches Lehrfach an den 
Theologischen Fakultäten und soll «sowohl unter theologischem und historischem 
wie auch unter geistlichem, seelsorglichem und rechtlichem Gesichtspunkt» behan-
delt werden (SC 16). Wichtig ist der Hinweis, dass von den übrigen theologischen 
Kernfächern «der Zusammenhang mit der Liturgie und die Einheit der priesterli-
chen Ausbildung deutlich» herausgearbeitet werden soll. Noch bedeutsamer ist aber 
m.E. die Forderung in SC 17, dass die Alumnen «eine liturgische Formung des geist-
lichen Lebens erhalten, und zwar durch eine geeignete Anleitung, damit sie die heili-
gen Riten verstehen und aus ganzem Herzen mitvollziehen können, dann aber auch 
durch die Feier der heiligen Mysterien selbst und durch die anderen vom Geist der 
heiligen Liturgie durchdrungenen Frömmigkeitsformen» (SC 17). Erst danach wird 

28	 Text in AAS 39 (1947) 521-595.

29	 Cfr. Kranemann, Grenzgängerin, 265.
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VOoOlIl der «Beobachtung der liturgischen (jesetze» gesprochen. «So coll das Leben In
den Semmnarıien und Ordensinstituten Urc und Urc vVo e15 der l1turgle SC-
formt SeIN>» InNe Priloritäat des geistlichen Verständnisses der lturgle 1st 1er
eindeutig spuren.

DIe e, weilche Cie Nachkonzilszeit und spezie Cie 658-er Te 1m liturgischen
Leben der Priestersemmare spielte, äang CN mıi1t dieser kErneuerung des Konzils
insgesam Dennoch kann 190078  - SIcCh iragen InwIieweIit In den emmaren41144100 _ Cie vo Konzil geforderte geistliche 1C der lturglie urzelin geschlagen hat DIe
Umstellung des liturgischen Trogramms, Cie In diesen Jahren In vielen emmaren
festzustellen 1st (häufigere Gruppengottesdienste, Aufteilung der (‚ebetszeiten etc.),
äng vermutlich wenIiger mıi1t e1INer liturgischen Einsicht als mıit dem
allgemeinen treben ach e1INer freiheitlicheren Lebensordnung 1m SsSemmnars09 DIe
Umsetzung der Liturgiekonsitution, WIe G1E VOo_Lr em In Deutschland In den {(O-er
und X0O-er Jahren des Jahrhunderts stattgefunden hat, fand SeINeN Niederschlag
auch 1m gottesdienstlichen Leben der emmare DIe gefeierte iturgle veränderte
sich dort ebenso WIC In den (gemeinden, mıi1t a 1 SeInNnen positiven WIe bedenklichen
Begleiterscheinungen. Veränderungsbestrebungen 1m SInn VOIl Gestaltungsmöglich-
keiten Innerhal der l1turgle efragt, und G1E VOIl der Ratio fun-
damentalis VOIl 1970 insofern edeckt, a 1IS Cie Studenten danach nicht LLUL Cie
Reform der l1turgle herangeführt, sondern zugleic eInNem Urteil ber weltere
Reformmaßnahmen efähigt werden Sollten31.

DIe Instruktion der Kongregation für das katholische Bildungswesen ber Cie
liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten vOoO versucht In Qle-
el Zusammenhang C1INe Neubesinnung auftf den geistlichen (‚ehalt der lturgle.
on 1m ersten Teil ber das liturgische Leben des emmMmMmars wiIird auf Cie Funda-
menTfe eINeTr echten Hinführung oder «Mystagogle» (Nr hingewiesen. DIe iturg]l-
csche Erziehung S0 den 15 des Gebetes, der nbetung und Danksagung atmen

4() (ir RANEMANN, Grenzgangerin, 268 «IHe his heute nicht abgeschlossene C ach Jem gesellschaift-
lichen aNdOor er Kirchen SEeizie e1n, (as Kirchenbild wandelle sich ach innen WIE ach außen, (lie

er LAalen veränderte sich erheblich, phänotypisch er Rollenverteilung 1mM Gottesdienst, dem
ueinander Vo Priester N: Gemeinde, er Verwendun: er Muttersprache aB7ZzUulesen>». I Hes s hatte
natürlich Auswirkung aul (lie Priesterausbildung.

21 (ir RANEMANN, Grenzgangerin, AL (ir zu (‚janzen uch ET LENGELING, Kritische Bitlanz. Liturgische
Bitldung Ades Klerus und der Laten In den Aussagen Ades /wetten Vatikanischen Konzils, In den romischen
Ausführungsbestimmungen und In den reformierten iturgischen Buchern, Regensburg 1976

AD lext In Dokumente ZAUF Erneuerung der Liturgte, IL, hg Vo Klöckener, Kevelaer 1997, 3951-397 He
\NMummern 1ImM lexti hbeziehen sich al (lie interne Zählung In er Instruktion.
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von der «Beobachtung der liturgischen Gesetze» gesprochen. «So soll das Leben in 
den Seminarien und Ordensinstituten durch und durch vom Geist der Liturgie ge-
formt sein» (ebd.). Eine Priorität des geistlichen Verständnisses der Liturgie ist hier 
eindeutig zu spüren. 

Die Rolle, welche die Nachkonzilszeit und speziell die 68-er Jahre im liturgischen 
Leben der Priesterseminare spielte, hängt eng mit dieser Erneuerung des Konzils 
insgesamt zusammen. Dennoch kann man sich fragen inwieweit in den Seminaren 
die vom Konzil geforderte geistliche Sicht der Liturgie Wurzeln geschlagen hat. Die 
Umstellung des liturgischen Programms, die in diesen Jahren in vielen Seminaren 
festzustellen ist (häufigere Gruppengottesdienste, Aufteilung der Gebetszeiten etc.), 
hängt vermutlich weniger mit einer liturgischen Einsicht zusammen als mit dem 
allgemeinen Streben nach einer freiheitlicheren Lebensordnung im Seminar30. Die 
Umsetzung der Liturgiekonsitution, wie sie vor allem in Deutschland in den 70-er 
und 80-er Jahren des 20. Jahrhunderts stattgefunden hat, fand seinen Niederschlag 
auch im gottesdienstlichen Leben der Seminare. Die gefeierte Liturgie veränderte 
sich dort ebenso wie in den Gemeinden, mit all seinen positiven wie bedenklichen 
Begleiterscheinungen. Veränderungsbestrebungen im Sinn von Gestaltungsmöglich-
keiten innerhalb der Liturgie waren gefragt, und sie waren sogar von der Ratio fun-
damentalis von 1970 insofern gedeckt, als die Studenten danach nicht nur an die 
Reform der Liturgie herangeführt, sondern zugleich zu einem Urteil über weitere 
Reformmaßnahmen befähigt werden sollten31. 

Die Instruktion der Kongregation für das katholische Bildungswesen über die 
liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten vom 3.6.197932 versucht in die-
sem Zusammenhang eine Neubesinnung auf den geistlichen Gehalt der Liturgie. 
Schon im ersten Teil über das liturgische Leben des Seminars wird auf die Funda-
mente einer echten Hinführung oder «Mystagogie» (Nr. 9) hingewiesen. Die liturgi-
sche Erziehung solle den Geist des Gebetes, der Anbetung und Danksagung atmen. 

30	 Cfr. Kranemann, Grenzgängerin, 268: «Die bis heute nicht abgeschlossene Suche nach dem gesellschaft-
lichen Standort der Kirchen setzte ein, das Kirchenbild wandelte sich nach innen wie nach außen, die 
Rolle der Laien veränderte sich erheblich, phänotypisch an der Rollenverteilung im Gottesdienst, dem 
Zueinander von Priester und Gemeinde, der Verwendung der Muttersprache abzulesen». Dies alles hatte 
natürlich Auswirkung auf die Priesterausbildung.

31	 Cfr. Kranemann, Grenzgängerin, 270. Cfr. zum Ganzen auch E.J. Lengeling, Kritische Bilanz. Liturgische 
Bildung des Klerus und der Laien in den Aussagen des Zweiten Vatikanischen Konzils, in den römischen 
Ausführungsbestimmungen und in den reformierten liturgischen Büchern, Regensburg 1976. 

32	 Text in Dokumente zur Erneuerung der Liturgie, II, hg. von M. Klöckener, Kevelaer 1997, 351-397. Die 
Nummern im Text beziehen sich auf die interne Zählung in der Instruktion.
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AazZzu gehört E1n «Verständnis der 5Symbolsprache der Liturgle» (Nr 11) Regens
und Professoren ollten Cie Liturgle regelmäßig mıi1t den Alumnen feiern und el
Cie liturgischen DIienste beachten. Wenn Diakone, Lektoren und Akolythen 1m aus
SIiNd, mögen Qiese ihre DIienste auch aUsSUüben. Auch C1INe Schola collte In
jedem Semmnar vorhanden SeIn Wuüunschenswert 1st E1n regelmäßiger liturgischer
DIienst beim Bischof In der Domkirche, Vor em bel der eler des Osterlichen IrTI-
AUuUMmMS. ES wiIird betont, dass «e1INe ecchte Auffassung vo esen der Liturgle» (Nr
17) VOIl ofen 1st Nur könne 190078  - eInNerseIts ausglebig EeDTAauc machen V OIl den C ontribut|
verschiedenen Neuerungen In der iturgle, aber auch Cie rechten (ırenzen einhalten

In der Nr des Dokuments WIrd auftf C1INe oppelte Fe  altung aufmerksam
gemacht, Cie auch heute häufig anzutreiffen 1st Zum eINenN üUrften Cie Alumnen Cie
liturgische eler nicht «als inübung In den künftigen seelsorglichen DIienst
betrachten und erleben», sondern vielmehr «1Im 1C auf ihre derzeitige Lebenspha-
el In bewusster, verstehender und andächtiger e1ISe liturgischen Mysterium
teilnehmen». Zum anderen UuUriIe nicht eInNem Eklektizismus bel der Auswahl
liturgischer EXTIe kommen, sondern 190078  - Sollte vielmehr «alle chätze des (‚ebetes
der Kirche aufspüren». Dabe!l 1st Cie tägliche Eucharistiefeier des SaNzen SemM1-
narlebens (Nr 23) ES geht E1n Leben au der Eucharistie, 190078  - auch
In der FerlenzeIit «eifrig und regelmäßig» der [SINNS teilnehmen coll (Nr 25)

Das INnNeTrTe Verständnis für Cie iturgle zeig sich auch beim Stundengebet. Das
regelmäßige gemeinsame der Haupthoren Laudes und Vesper wiIird besonders
hervor ehoben, aber auch E1n Einüuben In Cie anderen oren 1st SINNVvVOlLL. Wichtig 1st
VOoLr em, dass 65 C1INe geistliche Einführung In das Verständnis der Psalmen oibt

Das Leben 1m Semmnar eIrı auch Cie anderen Sakramente, VOo_Lr em Cie Buße
und Cie HI Weihen, Cie Ja regelmäßig wiederkehren. Wichtig für Cie propädeutische
Phase 1st Cie Tatsache, dass darın auch E1INe kurze liturgische eitung 1m Inne
e1INer Einführung In Cie eSSse, das liturgische Jahr, das Bußsakrament und das
Stundengebet geschieht. evor E1n Sem1mnarıst 2.1SO richtig SEeINE tudien aufnimmt
und das SemImnarleben mıi1t vollzieht, collte E1n liturgisches Fundament gelegt SeIN, da
Adileses heutzutage nicht mehr vorausgesetzt werden kann.

Im zweıiten Teil ber Cie Liturgiewissenschaft a 1IS theologisches enriac 1st V OIl

dem richtigen VerständniIis der liturgischen krneuerung Cie Rede, Cie «1m Lichte der
gesunden Lehre und Überliefung nicht LLUL des estens, sondern auch des STeNsS>»
geschehen coll (Nr 44 h) Betont wiIird VOo_Lr em Cie Fähigkeit ZUL Unterscheidung des
unveränderlichen Teils der lturgle VOoOlIl den anderen Teilen, Cie Wandlungen ıunfier-
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Dazu gehört u.a. ein «Verständnis der Symbolsprache der Liturgie» (Nr. 11). Regens 
und Professoren sollten die Liturgie regelmäßig mit den Alumnen feiern und dabei 
die liturgischen Dienste beachten. Wenn Diakone, Lektoren und Akolythen im Haus 
sind, mögen diese ihre Dienste auch ausüben. Auch eine Schola cantorum sollte in 
jedem Seminar vorhanden sein. Wünschenswert ist ein regelmäßiger liturgischer 
Dienst beim Bischof in der Domkirche, vor allem bei der Feier des österlichen Tri-
duums. Es wird betont, dass «eine echte Auffassung vom Wesen der Liturgie» (Nr. 
17) von Nöten ist. Nur so könne man einerseits ausgiebig Gebrauch machen von den 
verschiedenen Neuerungen in der Liturgie, aber auch die rechten Grenzen einhalten 
(ebd.). In der Nr. 20 des Dokuments wird auf eine doppelte Fehlhaltung aufmerksam 
gemacht, die auch heute häufig anzutreffen ist. Zum einen dürften die Alumnen die 
liturgische Feier nicht «als bloße Einübung in den künftigen seelsorglichen Dienst 
betrachten und erleben», sondern vielmehr «im Blick auf ihre derzeitige Lebenspha-
se, in bewusster, verstehender und andächtiger Weise am liturgischen Mysterium 
teilnehmen». Zum anderen dürfe es nicht zu einem Eklektizismus bei der Auswahl 
liturgischer Texte kommen, sondern man sollte vielmehr «alle Schätze des Gebetes 
der Kirche aufspüren». Dabei ist die tägliche Eucharistiefeier Mitte des ganzen Semi-
narlebens (Nr. 23). Es geht um ein Leben aus der Eucharistie, weswegen man auch 
in der Ferienzeit «eifrig und regelmäßig» an der Hl. Messe teilnehmen soll (Nr. 25). 

Das innere Verständnis für die Liturgie zeigt sich auch beim Stundengebet. Das 
regelmäßige gemeinsame Gebet der Haupthoren Laudes und Vesper wird besonders 
hervor gehoben, aber auch ein Einüben in die anderen Horen ist sinnvoll. Wichtig ist 
vor allem, dass es eine geistliche Einführung in das Verständnis der Psalmen gibt. 

Das Leben im Seminar betrifft auch die anderen Sakramente, vor allem die Buße 
und die hl. Weihen, die ja regelmäßig wiederkehren. Wichtig für die propädeutische 
Phase ist die Tatsache, dass darin auch eine kurze liturgische Anleitung im Sinne 
einer Einführung in die Hl. Messe, das liturgische Jahr, das Bußsakrament und das 
Stundengebet geschieht. Bevor ein Seminarist also richtig seine Studien aufnimmt 
und das Seminarleben mit vollzieht, sollte ein liturgisches Fundament gelegt sein, da 
dieses heutzutage nicht mehr vorausgesetzt werden kann. 

Im zweiten Teil über die Liturgiewissenschaft als theologisches Lehrfach ist von 
dem richtigen Verständnis der liturgischen Erneuerung die Rede, die «im Lichte der 
gesunden Lehre und Überliefung nicht nur des Westens, sondern auch des Ostens» 
geschehen soll (Nr. 44b). Betont wird vor allem die Fähigkeit zur Unterscheidung des 
unveränderlichen Teils der Liturgie von den anderen Teilen, die Wandlungen unter-
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liegen3. Den Alumnen S11 auch E1n VerständniIis für Cie Wahlmöglichkeiten Inner-
halb der ubrıken egeben werden (Nr 46) Von er bestimmt SIcCh Cie Aufgabe
des Liturgieprofessors, der nicht LLUL Theologie, sondern auch (Geschichte studiert
en und E1n feines Gefühl für das Olfentliche der Kirche en SOl Vor
em aber MUSSE@E sich bewusst SeIN, «dass SEeINE Aufgabe nicht rein wissenschaft-
licher und technischer atur, sondern MYyStagOogIsSCc ist, l dass Cie Alumnen In
das liturgische Leben und SeINer Spiritualität einzuführen hat» (Nr ä51) S o S11 Cie41144100 _ mystagogische ommpetenz der Liturgieausbilder auf Cie Alumnen übergehen. arın
läge das eigentliche Ziel der liturgischen Ausbildung 1m Semmnar Mit anderen WOor-
ten «DIE Vorbereitung auf Cie liturgische PraxI1is kann nicht mehr WIe firüher 1m Er-
lernen VOoOlIl ubrıken bestehen. ES geht In der erneuertien i1turgle Cie Hinführung

eInNem Leitungsstil, der den Sanzen Menschen ımfasst und C1INe ynthese VOIl S pI-
ritualität, kompetenten Umgang mıi1t dem KRitual, Kommunikationsbereitschaft und
asthetischem Interesse versucht»34. DIe Verbindung V OIl «Draktischem und MYySTagO-
ischem Aspekt der liturgischen Ausbildung» > 1st für Cie Zukunft entscheidend.

Balthasar Fischer hat VOo_Lr diesem Hintergrund VOo_Lr Inzwischen Jahren 15 The-
C [I1 formuliert, Cie beschreiben, Wa E1n Junger Seelsorger 1m Semmnar ber 1ItUr-
gie elernt en sollte, SeINer pastoralliturgischen Aufgabe erecht werden

Thesen, Cie m_E Immer och ktuell SINd36. Als ETrSIes nenn das rechte Denken
VOoOlIl der iturgle. «Der Junge 5egelsorger 111055 elernt en, dass iturgle nicht eEIwa

gleichzusetzen 1st mıi1t dem Außenwesen, der Schale des gottesdienstlichen ( esche-
hens, sondern das Urc Cie Zeiten fortdauernde Priesterwirken Christi darste  »
(Nr ES gehe darum, (ırenzen erkennen, «dIe der Varlation und dem EXDerI1-
ment ZESETZT leiben MUSSeN, WEl der äubige erkennen soll, dass lturgle der
Kirche und nicht eINenN WI  Urlıc zurecht gemachten (‚ ottesdienst dieses INndIivIidu-
en i1turgen Vor Ssich hat» DIe mystagogische ommpetenz zeig Ssich auch 1m
Vortrag der extie «INUT Wel liturgische EXTIe Innerlich egriffen hat, kann Uurc

2 (ir 2a7Zu uch KATZINGER, Liturgte wandelbar der unwandelbar? Fragen Josepn HKHalzınger,
sprünglich erschienen In Ka (1977) 417-497 Jetzt wiederauifgenommen In KATZINGER, T’heotlogte der
Liturgte (Gesammelte Schriften, Band 11), 613-626, reiburg 008

24 KOHLSCHEIN, /ur iurgischen Ausbitdung der Priesteramtskandidaten m Priesterseminar, In 1 48
(1988) 249-252 2952)

25 RADAUER, Romische Erläasse und Entscheidungen. Liturgische Ausbiildung In Seminarten, In ThPQ 127
(1979) 388-380

7D (ir FISCHER, Was HSS er Junge Seeisorger m Seminar ber Liturgte geternt en. SpeinerO-
ratiiiturgischen Aufgade gerecht mwerden? Die Antworten der INSEIFUCLHO In unfzehn Grundaussagen, In
®eM1NArum 19 (1979) {(53-(585 He Lolgenden \Nummern 1mM lext beziehen sich a1ıl (iesen Artikel
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liegen33. Den Alumnen soll auch ein Verständnis für die Wahlmöglichkeiten inner-
halb der Rubriken gegeben werden (Nr. 46). Von daher bestimmt sich die Aufgabe 
des Liturgieprofessors, der nicht nur Theologie, sondern auch Geschichte studiert 
haben und ein feines Gefühl für das öffentliche Gebet der Kirche haben soll. Vor 
allem aber müsse er sich bewusst sein, «dass seine Aufgabe nicht rein wissenschaft-
licher und technischer Natur, sondern mystagogisch ist, d.h., dass er die Alumnen in 
das liturgische Leben und seiner Spiritualität einzuführen hat» (Nr. 51).  So soll die 
mystagogische Kompetenz der Liturgieausbilder auf die Alumnen übergehen. Darin 
läge das eigentliche Ziel der liturgischen Ausbildung im Seminar. Mit anderen Wor-
ten: «Die Vorbereitung auf die liturgische Praxis kann nicht mehr wie früher im Er-
lernen von Rubriken bestehen. Es geht in der erneuerten Liturgie um die Hinführung 
zu einem Leitungsstil, der den ganzen Menschen umfasst und eine Synthese von Spi-
ritualität, kompetenten Umgang mit dem Ritual, Kommunikationsbereitschaft und 
ästhetischem Interesse versucht»34. Die Verbindung von «praktischem und mystago-
gischem Aspekt der liturgischen Ausbildung»35 ist für die Zukunft entscheidend. 

Balthasar Fischer hat vor diesem Hintergrund vor inzwischen 30 Jahren 15 The-
sen formuliert, die beschreiben, was ein junger Seelsorger im Seminar über Litur-
gie gelernt haben sollte, um seiner pastoralliturgischen Aufgabe gerecht zu werden 
– Thesen, die m.E. immer noch aktuell sind36. Als erstes nennt er das rechte Denken 
von der Liturgie. «Der junge Seelsorger muss gelernt haben, dass Liturgie nicht etwa 
gleichzusetzen ist mit dem Außenwesen, der Schale des gottesdienstlichen Gesche-
hens, sondern das durch die Zeiten fortdauernde Priesterwirken Christi darstellt» 
(Nr. 1). Es gehe darum, Grenzen zu erkennen, «die der Variation und dem Experi-
ment gesetzt bleiben müssen, wenn der Gläubige erkennen soll, dass er Liturgie der 
Kirche und nicht einen willkürlich zurecht gemachten Gottesdienst dieses individu-
ellen Liturgen vor sich hat» (ebd.). Die mystagogische Kompetenz zeigt sich auch im 
Vortrag der Texte: «Nur wer liturgische Texte innerlich begriffen hat, kann durch 

33	 Cfr. dazu auch J. Ratzinger, Liturgie – wandelbar oder unwandelbar? Fragen an Joseph Ratzinger, ur-
sprünglich erschienen in IKaZ 6 (1977) 417-427. Jetzt wiederaufgenommen in J. Ratzinger, Theologie der 
Liturgie (Gesammelte Schriften, Band 11), 613-626, Freiburg 2008.

34	 F. Kohlschein, Zur liturgischen Ausbildung der Priesteramtskandidaten im Priesterseminar, in LJ 38 
(1988) 249-252 (ibid. 252).

35	 P. Gradauer, Römische Erlässe und Entscheidungen. Liturgische Ausbildung in Seminarien, in ThPQ 127 
(1979) 388-389.

36	 Cfr. B. Fischer, Was muss der junge Seelsorger im Seminar über Liturgie gelernt haben, um seiner pasto-
ralliturgischen Aufgabe gerecht zu werden? Die Antworten der Instructio in fünfzehn Grundaussagen, in 
Seminarium 19 (1979) 753-758. Die folgenden Nummern im Text beziehen sich auf diesen Artikel.
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iIhren Vortrag tätige und bewusste Teilnahme der Gläubigen entzunden» (Nr
Zu häufig SpUur 190078  - och beim Vortragenden, dass das, Wa momenftfan lest,
nicht richtig verstanden hat Das eIrı nicht LLUL Cie Lesung Oder das Rezıitieren der
Psalmen, Cie häufig völlig ohne etonung heruntergeleiert werden, sondern auch
später a 1IS T1IeSTIer den Vortrag der Orationen, In denen sich bisweilen C1INe tiefe
Theologie zeigt, Cie aber nicht ZU USCTUC gebrac WwIrd, WEl 190078  - Cie Oration
infach herunterliest. Fischer erwähnt auch den «Blick auf Cie Reichtümer der OstlIi-
chen Liturgle» (Nr der natürlich LLUL dann elernt werden kann, WEl der Junge C ontribut|
5egelsorger verstanden hat, dass Cie römische l1turgle LLUL CINe katholische iturgle
ılnfier vielen ist, nicht Cie einNzZIge EFın olcher Hinwels 111 keineswegs Cie Gültigkeit
der römischen lturglie In rage stellen, sondern DOSITIV auftf den Reichtum anderer
Liturgiefamilien aufmerksam machen. EFın reifes Verständnis der lturgle ergibt Ssich
auch Uurc Cie Einhaltung des TINZIPS «JexX Orandı lex credend)]». EFın andel 1m
nachkonziliaren «JeX OTrandı» baut natürlich auf theologischen Weiterentwicklungen
1m «JEeX ecredend1» aufl. Der ezug ZUL Theologie 1st VOIl emmenter Bedeutung, S11
das (‚esetz des Betens nicht In Beliebigkeit ausarien InNe sroße Herausforderung
1st VOo_Lr em der richtige Umgang mıit der Flex1ibilität der iturgle (Nr Der
zukünftige TI1IeSTIer « 111055 SIcCh klar SeIN, dass 190078  - den für Cie frei geschaffenen lel-
le notwendigen Takt und (eschmack Urc Übung ernt» azu ehören auch
Cie Übung 1m (Gesang und C1INe äasthetische und kunstgeschichtliche Bildung 5Sprech-
technisch 111055 der zukünftige 5Seelsorger ausgebl  et SeIN, dass akustisch Ve1 -

standen WIrd. Kirchen]jahr und Stundengebet S11 Innerlich nachvollziehen und
E1n Interesse für Cie gewachsenen Formen der Volksfrömmigkeit en, Cie nicht

Cie Formen liturgischer Frömmigkeit auszuspielen Taucht Als Hauptziel der
liturgischen Bildung formuliert Fischer Ende «Der Junge Seelsorger 111055 1m
Rahmen SeINer Ausbildung E{IWAas WIe E1INe liturgische Mystagogie erfahren en,
Ta derer C1INe liturgische Spiritualität erwerben und weitergeben kann. (‚erade
In diesem Punkt WIT d SIcCh niemals fertig vorkommen» (Nr 15)

Mit ezug auf Cie römische Instruktion VOIl 1979 hält Fischer fest, dass ihr
glücklicherweise gelungen Sel, ]Jenselts er arnungen VOoLr Missbräuchen auftf Cie
DOositive Aufgabe der liturgischen Ausbildung hinzuwelsen. 1eC5@E esteht eben nicht
LLUL In der Vermittlung der wissenschaftlichen Fertigkeiten hinsichtlich des Vorste-
herdienstes In der iturgle. 1elmenr geht darum, auf TUN:! e1INer gediegenen
Ausbildung 1m historischen, theologischen und recCc  Ichen SIinn C1INe liturgische Sp1-
ritualität entwickeln, «dIe dann V OIl iIhren gottesdienstlichen Unterweisungen, Vor

em aber VOoOlIl ihrem gottesdienstlichen Iun ausstrahlen S11 In das heilige Volk (101-
e5>» alog den DImensionen der Priesterausbildung 1m Ganzen, bel denen
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ihren Vortrag tätige und bewusste Teilnahme der Gläubigen entzünden» (Nr. 2). 
Zu häufig spürt man noch beim Vortragenden, dass er das, was er momentan liest, 
nicht richtig verstanden hat. Das betrifft nicht nur die Lesung oder das Rezitieren der 
Psalmen, die häufig völlig ohne Betonung heruntergeleiert werden, sondern auch 
später als Priester den Vortrag der Orationen, in denen sich bisweilen eine tiefe 
Theologie zeigt, die aber nicht zum Ausdruck gebracht wird, wenn man die Oration 
einfach herunterliest. Fischer erwähnt auch den «Blick auf die Reichtümer der östli-
chen Liturgie» (Nr. 4), der natürlich nur dann gelernt werden kann, wenn der junge 
Seelsorger verstanden hat, dass die römische Liturgie nur eine katholische Liturgie 
unter vielen ist, nicht die einzige. Ein solcher Hinweis will keineswegs die Gültigkeit 
der römischen Liturgie in Frage stellen, sondern positiv auf den Reichtum anderer 
Liturgiefamilien aufmerksam machen. Ein reifes Verständnis der Liturgie ergibt sich 
auch durch die Einhaltung des Prinzips «lex orandi – lex credendi». Ein Wandel im 
nachkonziliaren «lex orandi» baut natürlich auf theologischen Weiterentwicklungen 
im «lex credendi» auf. Der Bezug zur Theologie ist von eminenter Bedeutung, soll 
das Gesetz des Betens nicht in Beliebigkeit ausarten. Eine große Herausforderung 
ist vor allem der richtige Umgang mit der Flexibilität der neuen Liturgie (Nr. 6). Der 
zukünftige Priester «muss sich klar sein, dass man den für die frei geschaffenen Tei-
le notwendigen Takt und Geschmack durch Übung lernt» (ebd.). Dazu gehören auch 
die Übung im Gesang und eine ästhetische und kunstgeschichtliche Bildung. Sprech-
technisch muss der zukünftige Seelsorger so ausgebildet sein, dass er akustisch ver-
standen wird. Kirchenjahr und Stundengebet soll er innerlich nachvollziehen und 
ein Interesse für die gewachsenen Formen der Volksfrömmigkeit haben, die er nicht 
gegen die Formen liturgischer Frömmigkeit auszuspielen braucht. Als Hauptziel der 
liturgischen Bildung formuliert Fischer am Ende: «Der junge Seelsorger muss im 
Rahmen seiner Ausbildung so etwas wie eine liturgische Mystagogie erfahren haben, 
kraft derer er eine liturgische Spiritualität erwerben und weitergeben kann. Gerade 
in diesem Punkt wird er sich niemals fertig vorkommen» (Nr. 15). 

Mit Bezug auf die römische Instruktion von 1979 hält Fischer fest, dass es ihr 
glücklicherweise gelungen sei, jenseits aller Warnungen vor Missbräuchen auf die 
positive Aufgabe der liturgischen Ausbildung hinzuweisen. Diese besteht eben nicht 
nur in der Vermittlung der wissenschaftlichen Fertigkeiten hinsichtlich des Vorste-
herdienstes in der Liturgie. Vielmehr geht es darum, auf Grund einer gediegenen 
Ausbildung im historischen, theologischen und rechtlichen Sinn eine liturgische Spi-
ritualität zu entwickeln, «die dann von ihren gottesdienstlichen Unterweisungen, vor 
allem aber von ihrem gottesdienstlichen Tun ausstrahlen soll in das heilige Volk Got-
tes» (ebd.). Analog zu den Dimensionen der Priesterausbildung im Ganzen, bei denen 
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Immer wIieder darauf aufmerksam emacht WIrd, dass Cie mensc  iche und eistli-
che e1ie 1m TUn Cie wichtigsten DImensionen darstellen enn a iIhnen ergeben
sich das Interesse für Cie Theologie und Pastoral), könnte 190078  - für Cie spezifisch
liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten‚ dass das Entscheidende
eEINEe liturgische Spiritualität ist, Cie eINeTr mystagogischen ompetenz TT, dQdilese
aber LLUL möglich 1st Urc eEINEe gute eNnnInıS der (Geschichte und Theologie der
iturgle.41144100 _ In der deutschen ahmenordnung für Cie Priesterbildung vVo MAarz A003
(Neufassung VOIl 1988)57 wiIird a 1IS Studienzie 1m Fach Liturgiewissenschaft «dIie
eNNnNnINIS VOIl SINN, esen und Vollzug kirc  I1cher Liturgle» bezeichnet (Nr 119)
Dabe!l geht Cie Vermittlung VOIl sprachlichen, kommunikativen und asthetl-
schen ompetenzen, Cie für Cie eler VOIl (‚ottesdiensten erforderlich SINd. Darüber-
hinaus 1st VOIl der Befähigung der zukünftigen T1IeSTIer Cie Rede, «ihren liturgischen
DIienst a1Ss Leiter gottesdienstlicher Versammlungen verantwortlich vollziehen, In
den verschiedenen Bereichen priesterlicher Tätigkeit das Verständnis liturgischen
Handels ErTSC  1eben und Cie Gläubigen ZUL Wahrnehmung ihrer ufgaben In der
gottesdienstlichen eler hinzuführen» DIe geistlichen Aspekte DZw C1INe ltur-
gische Spiritualität werden ingegen nicht erwähnt. EFın Wort WIe «mystagogische
ompetenz>» sucht 190078  - vergebens. Man könnte G1E ehesten mıi1t der oben SCNANM-
ten asthetischen ompetenz In Verbindung bringen, meln aber SGA.C  1C E{IWAas
deres. Aus dem SIinn für das Schöne In der Liturgle erwächst och nicht automatisch
eEINEe geistliche AutorIität, auch WEl beildes CN miteinander äang

DIıe heutige lıturgische Ausbildung Erfahrungen un
Optionen538

Neben den Liturgievorlesungen den Fakultäten, Cie Je ach Nsatz des DOo-
zenten cstärker historisch, systematisch oder pastoral ausgerichtet SINd, WIT d heute
In den emmaren auftf Cie liturgiepraktische Ausrichtung sroßen Wert gelegt, WEl

AT (ir [E DEUTISCHEN ISCHÖFE e Rahmenordnung für Adie Priesterbitdung. 'ach Überarbeitung der Fassung
D: OF Dezember 171985585, ONn 172 Marz 2003 He Lolgenden \Nummern hbeziehen sich aul (lie interne
Zählung Qes Dokumentes.

28 (ir hierzu uch KOTH, Mystagogte, (FE cetitebrandt und Priesterausbitidung, In ThGI (2009%) 159-204
(v.a 00-204)
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immer wieder darauf aufmerksam gemacht wird, dass die menschliche und geistli-
che Reife im Grund die wichtigsten Dimensionen darstellen (denn aus ihnen ergeben 
sich das Interesse für die Theologie und Pastoral), könnte man für die spezifisch 
liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten sagen, dass das Entscheidende 
eine liturgische Spiritualität ist, die zu einer mystagogischen Kompetenz führt, diese 
aber nur möglich ist durch eine gute Kenntnis der Geschichte und Theologie der 
Liturgie. 

In der deutschen Rahmenordnung für die Priesterbildung vom 12. März 2003 
(Neufassung von 1988)37 wird als Studienziel im Fach Liturgiewissenschaft «die 
Kenntnis von Sinn, Wesen und Vollzug kirchlicher Liturgie» bezeichnet (Nr. 119). 
Dabei geht es um die Vermittlung von sprachlichen, kommunikativen und ästheti-
schen Kompetenzen, die für die Feier von Gottesdiensten erforderlich sind. Darüber-
hinaus ist von der Befähigung der zukünftigen Priester die Rede, «ihren liturgischen 
Dienst als Leiter gottesdienstlicher Versammlungen verantwortlich zu vollziehen, in 
den verschiedenen Bereichen priesterlicher Tätigkeit das Verständnis liturgischen 
Handels zu erschließen und die Gläubigen zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben in der 
gottesdienstlichen Feier hinzuführen» (ebd.). Die geistlichen Aspekte bzw. eine litur-
gische Spiritualität werden hingegen nicht erwähnt. Ein Wort wie «mystagogische 
Kompetenz» sucht man vergebens. Man könnte sie am ehesten mit der oben genann-
ten ästhetischen Kompetenz in Verbindung bringen, meint aber sachlich etwas an-
deres. Aus dem Sinn für das Schöne in der Liturgie erwächst noch nicht automatisch 
eine geistliche Autorität, auch wenn beides eng miteinander zusammen hängt. 

3. Die heutige liturgische Ausbildung – Erfahrungen und 
Optionen38 

Neben den Liturgievorlesungen an den Fakultäten, die je nach Ansatz des Do-
zenten stärker historisch, systematisch oder pastoral ausgerichtet sind, wird heute 
in den Seminaren auf die liturgiepraktische Ausrichtung großen Wert gelegt, wenn 

37	 Cfr. Die deutschen Bischöfe 73, Rahmenordnung für die Priesterbildung. Nach Überarbeitung der Fassung 
vom 01. Dezember 1988, Bonn 12. März 2003. Die folgenden Nummern beziehen sich auf  die interne 
Zählung des Dokumentes.

38	 Cfr. hierzu auch C. Roth, Mystagogie, ars celebrandi und Priesterausbildung, in ThGl 99 (2009) 189-204 
(v.a. 200-204).
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auch der zeitliche Rahmen, der hierfür vorgesehen 1st In den einzelnen Semmna-
L1e  > csehr unterschiedlich, egenüber irüheren elten: beträchtlich geringer
SeIN kann und nicht mehr In eErstier INI1e auftf das Erlernen der ubrıken ausgelegt
ist Da Cie Voraussetzungen der einzelnen Priesteramtskandidaten hinsichtlich 1h-
LEL liturgischen Vorbildung heute da 190078  - nicht mehr VOIl eInNem volkskirchlichen
Milieu ausgehen kann, In dem Cie melsten Alumnen wenigstens C1INe eitlang a 1IS
Messdiener Erfahrungen In der lturgle ammeln konnten csehr ıunterschiedlic
SIiNd, arbeitet 190078  - In der liturgiepraktischen Ausbildung Individuell Dabe!l C ontribut|
helfen Cie modernen Kommunikationsmittel (Video-Aufnahme und Besprechung),
Cie 1m Einzelnen vorhandenen Defizite buchstäblice VOo_Lr ugen führen In diesem
Zusammenhang Sollte auftf drel inge besonders geachtet werden: ZU eINenN auf Cie
Sicherheit 1m Vollzug der iten, Cie gleichsam das Fundament eINeTr (1r praesidendl
15 Ssodann auf Cie geistliche Dimension, welche Cie Tiefe des Vorsteherdienstes
ausmacht (was natürlich In den praktischen Übungen nicht «überprüft» werden
ann):; und SC  1e  ich auf Cie Natürlichkeit, Cie der Zelebrant 1m Vollzug der (‚esten
und 1fen besitzt.

In dieser Hinsicht wiIird In der Ausbildung zunehmend auch auf rhetorische UÜhun-
SCn Wert gelegt 1e5@e spielen nämlich nicht LLUL In der Homiletik eEINEe wichtige e,
sondern für Cie iturgle, Cie ]Ja e1IN Kommunikationsgeschehen ist, bel der
Cie prache und Cie Siimme des iturgen C1INe besondere spielt41. In der AUus-
bildung der Priestersemmare ehören eshalb Sprecherziehung und Stimmbildung
Inzwischen den standardmäßigen Ausbildungsinhalten. Dabe!l WIT d zunehmend
auch e1IN 1C auf Cie 5Sprach- und Sprechkultur In uUundIiIun und ernsehen gerich-
tel, auch WEl dort andere nhalte geht a 1IS In den gottesdienstlichen lexten
In PDUNCTO Verständlichkei (Kommunikation) und Glaubwürdigkeit des 5prechers

1e hben 329-23530 zu liturgisch-rubrizistischen Ausbildung ang Qes Jahrhunderts In Passau,
Semesterwochenstunden lturgle (ler liturgische Übungen vorgesehen

A() (Ir 2azZu STENGER, Liturgte HNn Liturgtitewissenschaft 5 der ICI EINESs Pastoratpsychotogen, In
1 48 (1988) 60-78: ]] /ur Personie  eit Ades geweihten Liturgen, In Fur eiInNne Kirche. Adie SICH sehen
lassen ann, Innsbruck-Wien 19995, 1153-121:; INCKERS, Vorstehen In der Eucharistie HNn In anderen
gottesdienstliichen FBeiern. Überlegungen Z iturgischen Leitungsdienst, In HID 46 (1992) 158-172:
HAUNERLAND, MysStiagogte, HLuUrgische Bildung und Feierkultur, In Priester und Liturgte, hg Vo (1e07rge
ugustin u Paderborn 20095, 343-367 m 37/-399) Wichtig N: hilfreich uch (lie Ausführungen
el HOMAS KABEL, AandOuCc:ı HEurgische Prasenz. SZuUur praktischen Inszenterung Ades (Gottesdienstes, L,
(‚ütersich 2002: ]] AaANndDOÜucC: HEurgische Prasenz. /ur praktischen Inszenterung der Kasualien, IL, (11-
ersicoh A007

41 (Ir 2a7Zu PROBST, Kommunitikativer Vortrag turgischer T exte Anmerkungen einer unterschatzten
Aufgadbe, In L5 (19885) 2290-221 ; HAUNERLAND, SprachkKullivierung und Gottesdienst. /ur praktischen
Retfevanz einer iLurgischen Textsortenltehre, In HID 56 (2002) A40-248%
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auch der zeitliche Rahmen, der hierfür vorgesehen ist in den einzelnen Semina-
ren sehr unterschiedlich, gegenüber früheren Zeiten39 sogar beträchtlich geringer 
sein kann und nicht mehr in erster Linie auf das Erlernen der Rubriken ausgelegt 
ist. Da die Voraussetzungen der einzelnen Priesteramtskandidaten hinsichtlich ih-
rer liturgischen Vorbildung heute – da man nicht mehr von einem volkskirchlichen 
Milieu ausgehen kann, in dem die meisten Alumnen wenigstens eine Zeitlang als 
Messdiener Erfahrungen in der Liturgie sammeln konnten – sehr unterschiedlich 
sind, arbeitet man in der liturgiepraktischen Ausbildung gerne individuell. Dabei 
helfen die modernen Kommunikationsmittel (Video-Aufnahme und Besprechung), 
die im Einzelnen vorhandenen Defizite buchstäblich vor Augen zu führen. In diesem 
Zusammenhang sollte auf drei Dinge besonders geachtet werden: zum einen auf die 
Sicherheit im Vollzug der Riten, die gleichsam das Fundament einer ars praesidendi 
ist40; sodann auf die geistliche Dimension, welche die Tiefe des Vorsteherdienstes 
ausmacht (was natürlich in den praktischen Übungen nicht «überprüft» werden 
kann); und schließlich auf die Natürlichkeit, die der Zelebrant im Vollzug der Gesten 
und Riten besitzt. 

In dieser Hinsicht wird in der Ausbildung zunehmend auch auf rhetorische Übun-
gen Wert gelegt. Diese spielen nämlich nicht nur in der Homiletik eine wichtige Rolle, 
sondern für die ganze Liturgie, die ja ein Kommunikationsgeschehen ist, bei der 
die Sprache und die Stimme des Liturgen eine besondere Rolle spielt41. In der Aus-
bildung der Priesterseminare gehören deshalb Sprecherziehung und Stimmbildung 
inzwischen zu den standardmäßigen Ausbildungsinhalten. Dabei wird zunehmend 
auch ein Blick auf die Sprach- und Sprechkultur in Rundfunk und Fernsehen gerich-
tet, auch wenn es dort um andere Inhalte geht als in den gottesdienstlichen Texten. 
In puncto Verständlichkeit (Kommunikation) und Glaubwürdigkeit des Sprechers 

39	 Siehe oben S. 329-330 zur liturgisch-rubrizistischen Ausbildung Anfang des 20. Jahrhunderts in Passau, 
wo 7 Semesterwochenstunden Liturgie oder liturgische Übungen vorgesehen waren.

40	 Cfr. dazu u.a. H. Stenger, Liturgie und Liturgiewissenschaft aus der Sicht eines Pastoralpsychologen, in 
LJ 38 (1988) 60-78; id., Zur Persönlichkeit des geweihten Liturgen, in Id., Für eine Kirche, die sich sehen 
lassen kann, Innsbruck-Wien 1995, 113-121; G. Pinckers, Vorstehen in der Eucharistie und in anderen 
gottesdienstlichen Feiern. Überlegungen zum liturgischen Leitungsdienst, in HlD 46 (1992) 158-172; W. 
Haunerland, Mystagogie, liturgische Bildung und Feierkultur, in Priester und Liturgie, hg. von George 
Augustin u.a., Paderborn 2005, 343-367 (ibid., 357-359). Wichtig und hilfreich auch die Ausführungen 
bei Thomas Kabel, Handbuch liturgische Präsenz. Zur praktischen Inszenierung des Gottesdienstes, I, 
Gütersloh 2002; id., Handbuch liturgische Präsenz. Zur praktischen Inszenierung der Kasualien, II, Gü-
tersloh 2007.

41	 Cfr. dazu M. Probst, Kommunikativer Vortrag liturgischer Texte. Anmerkungen zu einer unterschätzten 
Aufgabe, in LS 39 (1988) 225-227; W. Haunerland, Sprachkultivierung und Gottesdienst. Zur praktischen 
Relevanz einer liturgischen Textsortenlehre, in HlD 56 (2002) 240-248.
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(Authentizität) gelten 1er aber dAieselben Standards S o WIT d a 1IS SInnvoll empfun-
den, verschiedene Textformen (Vortrag e1INer Lesung, Predigt, Gebet) In der 5Sprech-
erziehung einzuuben.

Festzuhalten 1st Sowohl theologisc. a1Ss auch praktisch wiIird heute In den theolo-
ischen Fakultäten und emmaren viel elan, Cie Priesteramtskandidaten litur-
SISC Sinnvoll aUSZUDI1  en Fundament eINeTr Ausbildung, Cie den zukünftigen TI1IeSTIer

eInNem Mystagogen macht, SINd und leiben aber SCeINEe menschlichen Fähigkeiten41144100 _ und VOo_Lr em SeIN eigener Glaube Bel SeINeN Beobachtungen au dem Pastoralkurs
der Priesteramtskandidaten In TIer hat Klaus-Peter Dannecker a 1IS Problem a U5-

iindig gemacht, «dass kaum e1INer Reflexion der gefeierten Glaubensinhalte
kam und Cie schriftliche Ausarbeitung auf der sicher notwendigen praktisch-gestal-
terischen Ebene 1e aber C1INe (liturgie-)theologische Auseinandersetzung csehr oft
fehlte»42 Bel eInNem Projekt, das Modell der Homiletik mıi1t dem Schema «Kernsatz

Überzeugungssatz Zielsatz» auf Cie Pastoralliturgie übertragen, kam
dem Ergebnis, dass nicht mehr LLUL darum gehen kann, Cie Studierenden e1INer
«handwerklich» uten Durchführung liturgischer Felern auszubilden, sondern viel-
mehr Cie Verbindung VOoOlIl eologie und praktischem Glaubensvollzug aufzuzeigen
ware Dabe!l benennt Cie Fallstricke WIC den päaädagogischen Missbrauch der 1ItUTr-
gie und stellt fest, dass Cie l1turgle niemals E{IWAas «bewusst machen» oder «verdeut-
lichen» kann, sondern Immer eler der Vergegenwärtigung des Paschamvysteriums
Christi 1st DIe Mystagogie 1m SIinn der Hinführung ZU (eheimnIis (1ottes (verbunden
mıit der eigenen religiösen Erfahrung) kommt Uurc Cie eler der l1turgle celbst
und deren NnNneres VerständnIis, nicht Urc Cie pädagogische Geschicklichkei des
iturgen zustande. enn «Liturgie lernt 190078  - nicht Urc akademisches Studium,
sondern Urc Mitfeier würdiger ( ottesdienste»43. In den emmaren WIT d desSswe-
SCn Immer auch darauf ankommen, In welcher Form Cie TI1IeSTIer In der Hausleitung
Cie (0ottesdienste feiern, denn iIhrer ompetenz können sich Cie Semmnarısten
ausrichten.

Wilie 41SO collte Cie liturgische Priesterausbildung heute und für Cie Zukunft a U5-

csehen? Zusammenfassend können drel Anre  nNngen egeben werden:
DIe liturgische Ausbildung 111055 och mehr a1Ss bisher VOIl der geistlichen und

(ir ANNECKER, Eiementaristerung In der Pastoratiiturgte, In Seeisorge lernen In Studium un  eruf,
hg Vo Köhl, Irler 2006, DE S-AKH 2{8)

4A SWAYNE, Mystagogische Liturgte. Liturgische Bildung HFC geistiiches Fetiern, In (10ttesdienst 1 (1984)
81-53, H3i XS
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(Authentizität) gelten hier aber dieselben Standards. So wird es als sinnvoll empfun-
den, verschiedene Textformen (Vortrag einer Lesung, Predigt, Gebet) in der Sprech-
erziehung einzuüben. 

Festzuhalten ist: Sowohl theologisch als auch praktisch wird heute in den theolo-
gischen Fakultäten und Seminaren viel getan, um die Priesteramtskandidaten litur-
gisch sinnvoll auszubilden. Fundament einer Ausbildung, die den zukünftigen Priester 
zu einem Mystagogen macht, sind und bleiben aber seine menschlichen Fähigkeiten 
und vor allem sein eigener Glaube. Bei seinen Beobachtungen aus dem Pastoralkurs 
der Priesteramtskandidaten in Trier hat Klaus-Peter Dannecker als Problem aus-
findig gemacht, «dass es kaum zu einer Reflexion der gefeierten Glaubensinhalte 
kam und die schriftliche Ausarbeitung auf der sicher notwendigen praktisch-gestal-
terischen Ebene blieb, aber eine (liturgie-)theologische Auseinandersetzung sehr oft 
fehlte»42. Bei einem Projekt, das Modell der Homiletik mit dem Schema «Kernsatz 
– Überzeugungssatz – Zielsatz» auf die Pastoralliturgie zu übertragen, kam er zu 
dem Ergebnis, dass es nicht mehr nur darum gehen kann, die Studierenden zu einer 
«handwerklich» guten Durchführung liturgischer Feiern auszubilden, sondern viel-
mehr die Verbindung von Theologie und praktischem Glaubensvollzug aufzuzeigen 
wäre. Dabei benennt er die Fallstricke wie den pädagogischen Missbrauch der Litur-
gie und stellt fest, dass die Liturgie niemals etwas «bewusst machen» oder «verdeut-
lichen» kann, sondern immer Feier der Vergegenwärtigung des Paschamysteriums 
Christi ist. Die Mystagogie im Sinn der Hinführung zum Geheimnis Gottes (verbunden 
mit der eigenen religiösen Erfahrung) kommt durch die Feier der Liturgie selbst 
und deren inneres Verständnis, nicht durch die pädagogische Geschicklichkeit des 
Liturgen zustande. Denn: «Liturgie lernt man nicht durch akademisches Studium, 
sondern durch Mitfeier würdiger Gottesdienste»43. In den Seminaren wird es deswe-
gen immer auch darauf ankommen, in welcher Form die Priester in der Hausleitung 
die Gottesdienste feiern, denn an ihrer Kompetenz können sich die Seminaristen 
ausrichten. 

Wie also sollte die liturgische Priesterausbildung heute und für die Zukunft aus-
sehen? Zusammenfassend können drei Anregungen gegeben werden: 

1. Die liturgische Ausbildung muss noch mehr als bisher von der geistlichen und 

42	 Cfr. K. P. Dannecker, Elementarisierung in der Pastoralliturgie, in Seelsorge lernen in Studium und Beruf, 
hg. von G. Köhl, Trier 2006, 278-285 (ibid. 278).

43	 S. Swayne, Mystagogische Liturgie. Liturgische Bildung durch geistliches Feiern, in Gottesdienst 18 (1984) 
81-83, ibid. 83.
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persönlichen e1ie des Zelebranten ausgehen und dQlese fördern, damıit eInNem
kompetenten liturgischen Mystagogen der (emeinde werden kann. (‚erade In der
Konkurrenz anderen Ritualanbietern 1st Cie liturgische Qualitätssicherung csehr
cStark V OIl der menschlichen und geistlichen ompetenz des Vorstehers abhängig.

DIe liturgische Ausbildung VOIl MOrSCN WIT d weiterhin Cie Tradition VOIl SC -
SIern 1m Auge enNnalten Der Reichtum der katholischen lturgle ber Cie ahrhun-
derte hinweg 1st E1n Schatz, den 1903  — entdecken ilt, Cie zeitgemäße (‚estal-
tungsform der Liturgle 1m Jahrhundert finden 1e5 collte bel er SIcCh C ontribut|
berechtigten Rede VOIl der «Kurskorrektur», Cie UuUrc Cie liturgischen Reformen
des IT Vatikanischen Konzils gekommen ist, nicht VETrSCSSCH werden. In diesem Zu-
sammenhang 1st Ssicher auch E1n unbefangenerer Umgang mıi1t dem römischen 1ILUS
V OIl 1962 anzuraten, aber auch mıit Traditionen, Cie VOo_Lr das Konzil VOIl Irilent rel-
chen und andere alte 1tfen des Ostens und des Westens) In den 1C nehmen.

mmer schon hat Cie iturgle moderne, zeitgemäße Formen In ihre verschiede-
1903  - 1fen integriert. 165 WIT d auch In Zukunft der Fall SeINn InNe (Hienheit für welt-
1C Rituale 1st LLUL dann abzulehnen, WEl der christologische ern el au dem
1C gerä eswegen bedarf 65 Immer wIieder der theologischen Versicherung der
lturgle Urc Cie Christologie und Trinitätslehre. WOo dQlese aber egeben ist, darf
190078  - In Zukunft vielleicht och mutiger a 1IS bisher Cr Formen Iinnerhal der 1ITtUr-
gie entwickeln, Cie cstärker au der Lebensmitte der Menschen VOIl heutegl
SINd. Fur Cie Priesterausbildung bedeutet dies, dass ZUL liturgisch-mystagogischen
Ausbildung auch C1INe Offenheit für gesellschaftliche Entwicklungen mıtsamt ihren
Ausdrucksformen ehören dart.
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persönlichen Reife des Zelebranten ausgehen und diese fördern, damit er zu einem 
kompetenten liturgischen Mystagogen der Gemeinde werden kann. Gerade in der 
Konkurrenz zu anderen Ritualanbietern ist die liturgische Qualitätssicherung sehr 
stark von der menschlichen und geistlichen Kompetenz des Vorstehers abhängig. 

2. Die liturgische Ausbildung von morgen wird weiterhin die Tradition von ge-
stern im Auge behalten. Der Reichtum der katholischen Liturgie über die Jahrhun-
derte hinweg ist ein Schatz, den es neu zu entdecken gilt, um die zeitgemäße Gestal-
tungsform der Liturgie im 21. Jahrhundert zu finden. Dies sollte bei aller – an sich 
berechtigten – Rede von der «Kurskorrektur», die durch die liturgischen Reformen 
des II. Vatikanischen Konzils gekommen ist, nicht vergessen werden. In diesem Zu-
sammenhang ist sicher auch ein unbefangenerer Umgang mit dem römischen Ritus 
von 1962 anzuraten, aber auch mit Traditionen, die vor das Konzil von Trient rei-
chen und andere alte Riten (des Ostens und des Westens) in den Blick nehmen.

3. Immer schon hat die Liturgie moderne, zeitgemäße Formen in ihre verschiede-
nen Riten integriert. Dies wird auch in Zukunft der Fall sein. Eine Offenheit für welt-
liche Rituale ist nur dann abzulehnen, wenn der christologische Kern dabei aus dem 
Blick gerät. Deswegen bedarf es immer wieder der theologischen Versicherung der 
Liturgie durch die Christologie und Trinitätslehre. Wo diese aber gegeben ist, darf 
man in Zukunft vielleicht noch mutiger als bisher neue Formen innerhalb der Litur-
gie entwickeln, die stärker aus der Lebensmitte der Menschen von heute genommen 
sind. Für die Priesterausbildung bedeutet dies, dass zur liturgisch-mystagogischen 
Ausbildung auch eine Offenheit für gesellschaftliche Entwicklungen mitsamt ihren 
Ausdrucksformen gehören darf.


